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Sweite vermehrte Auflage. 


Mit 10 IuUnftrationen nach photographiſchen Aufnahmen iH 
von Gottheil & Sohn und L. Minzloff in Königsberg. 


Dazu ſeparat eine Wegekarte. 


— ä 2 


Königsberg. 
Hartungſche Verlagsdruckerei. 
1896. 


Vorwort zur 1. Auflage. 
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ur zu lange iſt die oſtpreußiſche Landſchaft 
Maſuren gewiß von der großen Mehrzahl unſrer 
deutſchen Stammesgenoſſen als eine Gegend ange⸗ 
ſehen worden, deren unwirtliche Fluren jeglichen 
landſchaftlichen Reizes bar ſind und in deren aus⸗ 
gedehnten Wäldern der gefürchtete ruſſiſche Wolf 
regelmäßig ſeine Viſite abſtattet. Es ſo recht kennen 
zu lernen, hat kaum jemand aus dem weiteren 
Deutſchland die Luſt verſpürt, und ſelbſt für die 
Bewohner Oſtpreußens, die, getreu der Vorliebe der 
Deutſchen, das Gute immer in der Ferne zu ſuchen, 
bei ihren ſommerlichen Ausflügen ausſchließlich nur 
die alten ausgetretenen Touriſtenpfade im weiteren 
Weſten aufzuſuchen pflegten, iſt Maſuren bis in 
die neueſte Zeit noch eine terra incognita geblieben. 

Das mußte die Freunde Maſurens und die 
Kenner ſeiner Schönheiten ſchmerzlich berühren. 
Wußten ſie doch, daß Maſuren ebenſo viel und 
vielleicht noch mehr zu bieten hat als mancher andere 
deutſche Landſtrich, der ſich die Zuneigung des 
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deutſchen Touriſten zu erwerben und zu erhalten 
gewußt hat. Hier giebt es, was kein anderes 
deutſches Land zu bieten vermag, eine ſchier zahl⸗ 
loſe Fülle blinkender Seeſpiegel von oftmals ſehr 
bedeutender Ausdehnung, zum Teil eingefaßt von 
weitgedehnten rauſchenden Wäldern, und ſeine Berge 
eröffnen köſtliche Fernblicke über See und Wald, 
Thal und Hügel, welche ſich in ihrer reizvollen 
Schönheit ſicherlich mit manchem meſſen dürfen, das 
in der Touriſtenwelt eine gewiſſe Berühmtheit er⸗ 
langt hat. 

Der Bewohner Maſurens allerdings kennt die 
Vorzüge ſeiner Heimat und weiß ſie zu würdigen, 
und er hat ſeiner hingebungsvollen Liebe zu ſeinem 
mit ſo eigenartigen Vorzügen ausgeſtatteten Vater⸗ 
lande in dem Maſurenliede den folgenden begeiſterten 
Ausdruck verliehen: 

Wild flutet der See! 
D’rauf ſchaukelt der Fiſcher im ſchwankenden Kahn; 
Schaum wälzt er wie Schnee 
Von grauſiger Mitte zum Ufer hinan. 
Wild fluten die Wellen auf Vaterlands See'n, wie ſchön! 
O tragt mich auf Spiegeln zu Hügeln, Maſovias See'n 
, O Heimatland, Maſovias Strand, 
Maſovia lebe, mein Vaterland! 


Wild brauſet der Hain, 
Dort ſpähet der Schütze des Wildes Spur; 
Kühn dringt er hinein, 
Durchwandelt die Höhen, die Thäler, die Flur. 
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Ihr ſchwebenden Wolken, gedenket doch mein am Hain! 
O führt mich durch Wälder und Felder zur Heimat ein. 
:: Der Jugend Hain, der Seeen Strand, 

Maſovia lebe, mein Vaterland! :, 


Thal, Hügel und Hain, 
Dort wehen die Lüfte ſo frei und ſo kühn. 
Möcht' immer dort ſein, 
Wo Söhne des Vaterlands kräftig erblühn. 
Dort ziehen die Höhen durch Nebels Grau, o ſchau! 
Hold lächelt auf See'n und Höhen des Himmels Blau. 
3: O Heimatland, Maſovias Strand, 
Maſovia lebe, mein Vaterland! 


Leicht freilich war es bis dahin dem Reiſenden 
nicht gemacht, der die Schönheiten des Maſuren⸗ 
landes kennen zu lernen die Abſicht hatte. Führten 
auch Eiſenbahnen und Chauſſeen durch das Land, 
ſo bot die Kommunikation doch mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten, denen ſich zu unterziehen nicht jeder⸗ 
manns Sache. Namentlich gehörte es faſt zu den 
Unmöglichkeiten, das ausgedehnte Gebiet der großen 
Seen, fraglos den reizvollſten Teil Maſurens, in 
ausgiebigem Maße kennen zu lernen und ſich davon 
ein einheitliches Bild zu geſtalten. Zwar fehlte es 
nicht an Gelegenheit, dieſe Seen zu befahren, allein 
die lediglich vorhandenen Schleppdampfer bildeten 
nur einen ſehr fragwürdigen Notbehelf und ihre 
Unzulänglichkeit ließ den Reiſenden des Genuſſes 
nicht froh werden. 

Das iſt anders geworden, ſeit die im Vor⸗ 


6 


jahre in Löten begründete „Geſellſchaft zur 
Erleichterung des Perſonenverkehrs auf den 
maſuriſchen Geen” fic) die Aufgabe geſtellt hat, 
die Schönheiten Maſurens dem Reiſenden zu er⸗ 
ſchließen. Wie ſchon ihr Name andeutet, hat die⸗ 
ſelbe ſich in erſter Reihe das Ziel geſetzt, die Be⸗ 
reiſung der Seen dem größeren Publikum zu 
erleichtern, um ihm ſo eine ausgiebige Gelegenheit 
zu ſchaffen, den Hauptreiz des Maſurenlandes mit 
Bequemlichkeit kennen zu lernen. Zu dem Behufe 
war bereits im Vorjahre ein Perſonendampfer in 
Dienſt geſtellt, welcher die Seen von Angerburg 
bis hinab zum Niederſee in regelmäßigen Touren 
befuhr und der ſich recht lebhafter Benutzung zu 
erfreuen hatte, obgleich er den an ihn zu ſtellenden 
Anforderungen nicht in jeder Hinſicht voll zu ent⸗ 
ſprechen vermochte. 

Dieſe Unzulänglichkeit des alten Schiffes hat 
die Geſellſchaft nun bewogen, an deſſen Stelle einen 
vollſtändig neuen Dampfer in Königsberg erbauen 
zu laſſen, welcher am 10. Mai c. in Dienſt geſtellt 
werden ſoll und der allen Anſprüchen genügen dürfte, 
welche man billigerweiſe an ein ſolches Fahrzeug 
zu ſtellen berechtigt iſt. Behagliche Unterkunft 
ſelbſt bei ſchlechtem Wetter, gute Verpflegung und 
ausreichende Fahrgeſchwindigkeit werden nicht ver⸗ 
fehlen, ihm die Gunſt des reiſenden Publikums 
zu erwerben und zu erhalten. 

Im weiteren möchten wir hier den Hinweis 
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nicht unterlaſſen, daß die vorgenannte Geſellſchaft 
es ihr im höchſten Maße anerkennenswertes Be⸗ 
ſtreben ſein läßt, die hervorragendſten Ausſichts⸗ 
punkte in der Nachbarſchaft der Seen zugänglicher 
zu machen und durch Erbauung beſonderer Aus⸗ 
ſichtstürme den Rundblick umfaſſender zu geſtalten. 
Endlich geht ſie darauf aus, ihren Mitgliedern bei 
der Bereiſung Maſurens nach Möglichkeit Ver⸗ 
günſtigungen zu verſchaffen, auf welche weiter unten 
noch die Rede kommen wird. Dieſe Mitglieder, 
von denen nur ein Jahresbeitrag von 1 Mark er⸗ 
hoben wird, ſind ſolchergeſtalt in die gewiß nicht 
unangenehme Lage verſetzt, hinſichtlich des Koſten⸗ 
punktes weſentlich billiger zu fahren, als jeder andere. 

Die ſo geſchaffenen günſtigeren Verkehrsver⸗ 
hältniſſe haben bei dem Herausgeber den ſchon 
lange gehegten Gedanken zur That werden laſſen, 
in einem „Wegweiſer“ auf die beſonderen Schön— 
heiten des Maſurenlandes aufmerkſam zu machen 
und dem Touriſten die zur Erreichung derſelben 
geeignetſten Wege anzuzeigen. Zunächſt freilich 
wird ſich der „Wegweiſer“ darauf beſchränken müſſen, 
alles dasjenige ins Auge zu faſſen, was an Sehens⸗ 
würdigkeiten in der näheren Nachbarſchaft der 
großen maſuriſchen Seen vorhanden iſt, doch will 
er es ſeine Aufgabe ſein laſſen, in einer ferneren 
Auflage ſein Gebiet zu erweitern und auch die⸗ 
jenigen Punkte Maſurens in den Kreis ſeiner Be- 
trachtungen zu ziehen, welche ſonſt noch um ihrer 
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beſonderen Schönheiten willen den Touriſten zum 
Beſuche empfohlen werden können. 

So ſei denn dieſer „Wegweiſer“ hinausge⸗ 
ſandt mit der Hoffnung, daß er ſich jedem Touriſten 
als gern befragter zuverläſſiger Führer erweiſt, 
und mit dem Wunſche, daß er das Intereſſe für 
Maſuren auch in weiteren Kreiſen wach rufen möge. 

Denjenigen aber, welche dem Herausgeber bei 
ſeiner Arbeit ihre liebenswürdige Unterſtützung 
durch Rat und That haben zu teil werden laſſen, 
ſei an dieſer Stelle der wärmſte Dank ausgeſprochen. 


Königsberg i. Pr., im März 1892. 


Der Herausgeber. 


Vorwort zur 2. Auflage. 


Mie freundliche Aufnahme, welcher der „Weg⸗ 
weiſer durch Maſuren“ aller Orten und namentlich 
in unſerer engeren Heimat begegnet iſt, und die 
ſtattliche Schar von Touriſten, denen er bereits ſeine 
Dienſte hat leiſten dürfen, ſind dem Herausgeber 
ein gern begrüßter Anlaß, der erſten nun eine 
neue Auflage des Buches folgen zu laſſen. In 
derſelben iſt darauf Bedacht genommen worden, 
etwaige Irrtümer und Unrichtigkeiten, von denen 
ſich die erſte Auflage vielleicht nicht überall frei zu 
halten vermocht hat, nach Vermögen abzuſtellen und 
dabei auch zugleich das Gebiet, innerhalb deſſen der 
„Wegweiſer“ die Führung übernommen hat, um 
einiges zu erweitern. Sein Bemühen, dem ſchönen 
Maſurenlande fortgeſetzt neue Freunde zu gewinnen, 
hofft er umſomehr von Erfolg gekrönt zu ſehen, 
als die inzwiſchen auf den Plan getretene „Ma- 
ſuriſche Dampfer-Kompagnie“ beſtrebt iſt, den 
Verkehrseinrichtungen eine immer weitere Vervoll⸗ 
kommnung zu geben. Zwar verkehrt auf den Seen 
nur wieder der elegante Dampfer „Löwentin“, dazu 
aber hat die „Kompagnie“ einen bequemen und ge⸗ 
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räumigen Perſonenwagen eingeftellt, welcher zu den 
gegebenen Zeiten in Lötzen zwiſchen Bahnhof und 
Wendehafen, auf Wunſch auch nach Wilhelmshöhe, 
den Verkehr vermittelt. Außerdem iſt für eine 
regelmäßige Verbindung zwiſchen Angerburg und 
dem Schloſſe Beynuhnen Sorge getragen worden. 
Die Schwierigkeiten, denen der Touriſt in Maſuren 
begegnete, ſind alſo wieder um einiges vermindert, 
und man darf ſich von der rührigen „Dampfer⸗ 
kompagnie“ wie von der „Geſellſchaft zur Erleichte— 
rung ꝛc.“ verſehen, daß ſie alles daran ſetzen werden, 
um dem Beſucher aus der Ferne noch mehr die 
Wege zu ebnen. Iſt ja doch die Seenſtrecke bereits 
in den Rundreiſeverkehr auſgenommen worden, und 
Rückfahrtkarten mit 7tägiger Giltigkeit werden auf 
allen größeren Stationen Oſtpreußens dorthin aus⸗ 
gegeben. 

Indem er den „Wegweiſer“ in dieſer erweiterten 
Geſtalt von neuem in die Welt ſendet, bittet der 
Herausgeber alle diejenigen, welche denſelben be- 
nutzen, ihn auf etwaige Irrtümer und Auslaſſungen 
freundlichſt aufmerkſam machen zu wollen. Solche 
Berichtigungen werden ſtets mit Dank auſgenommen 
werden und gewiſſenhafte Verwertung finden. 


Königsberg i. Pr., im Mai 1896. 


Der Herausgeber. 
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Allgemeines. 


Land und Leute. 


Ther ſüdliche Ausläufer des uraliſch⸗baltiſchen 
Landrückens, welcher im Süden der Pregel-Linie 
das preußiſche Gebiet betritt, zeichnet ſich hier durch 
beſondere Formationen aus, welche dem Lande einen 
eigenen Charakter aufdrücken, deſſen hervorſtechendſte 
Eigentümlichkeit neben der hügeligen Beſchaffenheit 
des Bodens die reiche Fülle der Seenbildungen iſt. 
Das kennzeichnet den vorgenannten Höhenrücken in 
ſeiner ganzen Ausdehnung auf preußiſch⸗deutſchem 
Gebiet, das tritt aber am deutlichſten in derjenigen 
Landſchaft Oſtpreußens hervor, welche man mit 
dem Namen „Maſuren“ zu belegen pflegt. Hier 
ſind die Seen mehrfach zu Gruppen vereinigt, welche 
teils durch natürliche Waſſeradern mit einander in 
Verbindung ſtehen, teils auf künſtlichem Wege durch 
Kanäle in Zuſammenhang gebracht worden ſind; 
hier finden wir auch die größeſten Binnenſeen, 
welche Preußen und Deutſchland überhaupt beſitzt, 
den Spirdingſee, der mit Einſchluß ſeiner ver⸗ 
ſchiedenen Ausbuchtungen ein Areal von 15519 ha 
einnimmt, den 9384 ha großen Mauerſee und den 
3077 ha umfaſſenden Löwentinſee. Berg und 


See, zum großen Teil gekrönt und umkränzt von 


immer grünem Kieferwalde, ſind es auch, welche 
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der Landſchaft einen unwiderſtehlichen Reiz ver- 
leihen, dem ſich kein Freund der Natur wird ent⸗ 
ziehen können. 


Verge. 


Betrachten wir den Landſtrich, für welchen ſeit 
dem Anfange unſeres Jahrhunderts der Name 
Maſuren allgemein geworden, als Ganzes, fo er- 
kennen wir ihn als ein plateauartiges Hügelland 
von länglich geſtreckter Geſtalt, deſſen mittlere Höhe 
ſich 120 bis 160 Meter über dem Meeresſpiegel er⸗ 
hebt, deſſen einzelne Spitzen aber noch beträchtlich 
darüber hinaus emporragen. Entſprechend der all⸗ 
mählichen Abdachung des uraliſch⸗baltiſchen Land⸗ 
rückens nach Weſten hin, finden ſich die bedeutendſten 
Höhen Maſurens in ſeinem nordöſtlichen Teile. 
Unter ihnen nimmt den erſten Rang ein der Seesker 
Berg, welcher bis zu 309 Meter emporſteigt. Sein 
benachbarter Rivale, der Goldaper Berg, bringt es 
nur bis zu 273 Meter, während der Jarkener Berg 
weſtlich von Oletzko 223 Meter nicht überſteigt und 
der Pillacker Berg öſtlich von Angerburg nur noch 
eine Höhe von 219 Meter erreicht. 

Dokumentiert ſich der hügelige Charakter des 
Landes auch zumeiſt in Gruppen von Höhen und 
einzelnen Bodenerhebungen, welche hier durch keſſel⸗ 
artige Senkungen, dort durch ausgedehnte Partien 
flachen Landes von einander geſchieden werden, ſo 
finden wir doch in Maſuren auch eine Reihe von 
zuſammenhängenden Höhenzügen, welche im allge⸗ 
meinen eine nord⸗ſüdliche Richtung innehalten. 

Den erſten derſelben durchbricht der Lyckfluß 
bei Stradaunen, er bildet die Höhe von Szamaiten 
und die Schedlisker Berge, überſchreitet den Sunowo⸗ 
See und ſetzt ſich in den Monker Bergen fort. 
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Ein zweiter Höhenzug erhebt ſich weſtlich von 
Polommen, wird von dem Abfluß des Szonſtag⸗ 
ſees nach dem Ulowka⸗ und Laszmiadenſee durch⸗ 
ſchnitten, ſtreicht bei Jucha und weſtlich von Grabnick 
vorbei, um am Druglinſee ſein Ende zu finden. 

Weiter nimmt ein Höhenzug in der Borker 
Forſt ſeinen Anſang, zieht an Orlowen und Kowa⸗ 
lewsken vorbei zwiſchen dem Szonftag- und Gablick⸗ 
ſee auf Widminnen und verläuft über Roſtken nach 
dem Arysjee. 

Endlich ſteigt ein Zug ſüdlich vom Löwentin⸗ 
ſee empor und ſtreicht zwiſchen Milken und Pa⸗ 
prodtken nach Süden. Er wird von dem ſchmalen 
Woinowſee und der tiefen Schlucht bei der Mühle 
Przikop durchſchnitten und erreicht ſeine höchſte Er⸗ 
hebung weſtlich von dem Dorfe Paprodtken. 

Wer die aus Lehm, Lehmmergel, nordiſchem 
Sande und Schluffmergel ſich zuſammenſetzenden 
Berge Maſurens einer näheren Betrachtung unter⸗ 
zieht, wird finden, daß ihre Kuppen vielfach von 
einer auffallenden Fülle von Steinen von oftmals 
recht anſehnlichen Dimenſionen bedeckt ſind, wie denn 
überhaupt Steine den Reichtum mancher Gegenden 
des Maſurenlandes ausmachen. Finden ſich doch 
in einigen Strichen die Steine in ſolcher Menge, 
daß ſie der Beackerung ein ſchier unüberwindliches 
Hindernis bieten, zumal, ſind auch die oberen ent⸗ 
fernt, immer wieder neue aus den unteren Schichten 
durch den Pflug hervorgeholt werden. 

Was eine weitere charakteriſtiſche Eigenſchaft 
des Bodens in einzelnen Gegenden Maſurens aus⸗ 
macht, iſt der Sand, welcher in ausgedehnten Ge⸗ 
bieten, ſo namentlich im Kreiſe Johannisburg, zu 
Tage tritt und der, wo nicht der Wald ihn freundlich 
verbirgt, der Landſchaft oft ein trauriges Anſehen 
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verleiht. Indeſſen beſchränkt ſich das auf einige 
Gebiete, deren Hebung durch rationelle Aufforſtung 
hoffentlich die Zukunft zu ihrer Aufgabe machen 
wird. Im übrigen iſt der Boden Maſurens für 
den Ackerbau aufs beſte geeignet, was wir weiter 
unten noch näher zu beleuchten gedenken. 


Seen. 


Indeſſen ſind es nicht die Berge allein, welche 
dem Maſurenlande ſeinen beſonders reizvollen Cha⸗ 
rakter verleihen. Zu ihnen geſellt ſich eine unge⸗ 
wöhnlich reiche Fülle von Seebecken, welche, bald 
größer, bald kleiner, bald in die Breite gedehnt, 
bald langgeſtreckt, das belebende Element der Land⸗ 
ſchaft ausmachen und einem freundlichen blauen 
Auge gleich dem Wanderer entgegenblicken. Sie 
finden wir über das ganze Land zerſtreut und ſie 
ſind es wohl in erſter Reihe, welche in dem Ma⸗ 
ſuren die Liebe zu ſeiner Heimat nähren. 

Wie bereits erwähnt, iſt ihre Geſtaltung eine 
durchaus verſchiedenartige. Am auffallendſten machen 
ſich unter ihnen mehrfach langgeſtreckte Becken be⸗ 
merkbar, welche in der Breite manchen größeren 
Fluß kaum übertreffen und die, im allgemeinen 
meiſt die Richtung von Nord nach Süd innehaltend, 
oft als eine ganze Kette mit einander in Verbin- 
dung ſtehender Seen auftreten. 

An der Weſtgrenze des Landſtriches, welchem 
wir in Sonderheit unſere Betrachtung widmen, 
finden wir den über 1½ Meilen langen Mucker⸗ 
ſee, welcher durch den vielfach gewundenen Crut⸗ 
tinnafluß mit dem Beldahnſee in Verbindung ſteht. 
Die weiteſte Längenausdehnung aber beſitzt die 
Seenkette, welche bei Rhein als Rheiniſches Ge- 
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wäſſer ihren Anfang nimmt. Es ſetzt ſich in dem 
Talter Gewäſſer fort, geht als Spirdingsgewäſſer 
bei Wierzba in den Beldahnſee über, welcher durch 
den Gußinſee mit dem in einem weiten Bogen ſich 
hinziehenden Niederſee in Verbindung ſteht. Von 
einem zum andern Ende beſitzt dieſe Seenkette eine 
Länge von mehr als ſechs deutſchen Meilen. Eine 
ähnliche, nur bei weitem weniger ausgedehnte Seen⸗ 
rinne bilden der ſchmale Weinowſee mit dem Bu⸗ 
welno⸗ und Tirkloſee, die zugleich eine Verbindung 
zwiſchen Löwentin und Spirding herſtellen, und 
ingleichen der Milker und Üblicker See öſtlich davon, 
welche durch eine weitere Reihe von ſünfkleinen Becken 
mit dem Arysſee verbunden ſind, der durch ein ka⸗ 
naliſiertes Fließ mit dem Spirding kommuniziert. 

Nun aber zu der zum Teil künſtlich hergeſtellten 
Kette derjenigen Seen, welche um ihrer hervor⸗ 
ragenden Größe willen im Vordergrunde des Inter⸗ 
eſſes zu ſtehen das Recht beſitzen. Von Norden aus⸗ 
gehend treffen wir hier zunächſt auf den 105 qkm 
großen Mauerſee. Er charakteriſiert ſich neben zahl⸗ 
reichen, bald kleineren, bald größeren, teilweiſe 
bewaldeten Inſeln, durch eine anſehnliche Menge von 
umfangreichen Ausbuchtungen, welche meiſt noch ihre 
beſonderen Namen führen. Der den nördlichen 
Teil bildende eigentliche Mauerſee erweitert ſich in 
den Priſtanien⸗ und Schwenzaitſee; durch den 
Kirſaitenſee geht er in den Dargainenſee über, 
deſſen weſtliche Teile Labab- und Dobenſcher See 
zubenannt ſind, und dehnt ſich in dem Lötzenſchen 
Kiſſainſee bis in die Nähe der Stadt Lötzen aus. 

Die vielfachen, tief ins Land hineinreichenden 
Buchten ſprechen für die Wahrſcheinlichkeit, daß 
dieſer See urſprünglich kein einheitliches Becken ge- 
weſen. Sie ſcheinen vielmehr dem preußiſchen 
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Geſchichtsſchreiber Hennenberger Recht zu geben, 
welcher gegen Ende des 16. Jahrhunderts berichtet, 
daß, wie auch Helwing zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts beſtätigt, hier urſprünglich eine ganze An⸗ 
zahl von Seen beſtanden habe. Zur Zeit des Or⸗ 
dens habe man, um der Angerburger Mühle ein 
ſtärkeres Gefälle zu ſchaffen, den Spiegel des 
Mauerſees durch Aufſtau um die Länge einer Lanze 
erhöht und das habe zur Folge gehabt, daß die 
trennenden Gelände durchbrochen worden und die 
benachbarten Seen ſich zu einem großen Becken 
vereinigt haben. So iſt auf dieſem künſtlichen Wege 
— abſichtslos natürlich — das zweitgrößte Waſſer⸗ 
baſſin des preußiſchen und deutſchen Binnenlandes 
geſchaffen worden, deſſen vielgeſtaltige Ufer mit ihren 
zahlreichen Landzungen und Buchten, deſſen bald 
in zuſammengedrängten Gruppen auftretende, bald 
einzeln hingeſtreute Inſeln dem Auge desjenigen, der 
den See zu Schiffe befährt, immer neue Bilder 
entgegentreten laſſen, welche hier durch den Zauber 
des in allen Nuancen von Grün prangenden Laub⸗ 
waldes oder des düſter dreinſchauenden Kiefernhaines, 
dort durch grüne Fluren und freundlich winkende Heim⸗ 
ſtätten der Menſchen ihren beſonderen Reiz erhalten. 
Wohl als eine Folge ſeiner Entſtehung muß 
es angeſehen werden, daß der Mauerſee, deſſen 
Spiegel ca. 116 Meter höher als die Oſtſee gelegen 
iſt, ſehr verſchiedene Tiefe beſitzt und an flachen 
Stellen außerordentlich reich iſt. Auch ſind die 
Senkungen ſeines Beckens keineswegs ſo bedeutend, 
wie ſeine Ausdehnung glauben laſſen ſollte, viel⸗ 
mehr beſitzt der See, deſſen Tiefenverhältniſſe am 
beſten bekannt ſind, kaum eine Stelle, welche ſich 
mehr als 27 Meter hinabſenkt. 
Den Mauerſee verbindet der 1764 angelegte 
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Lötzener Kanal mit feinem ſüdlichen Nachbarn, dem 
Löwentinſee. Er iſt der kleinſte der drei großen 
maſuriſchen Seen und umfaßt bei einer mehr abge- 


rundeten Geſtalt einen Flächenraum von 27 qkm. 


Eine einzige Inſel, die ſogenannte Franzoſeninſel, 
erhebt ſich über ſeinen Waſſern und nur einige 
Buchten unterbrechen die wenig geſchweiften Ufer⸗ 
ränder, die meiſt von hügeliger Beſchaffenheit ſind 
und ſich an einzelnen Stellen recht anſehnlich über 
den Waſſerfluten emporheben. Während im Oſten 
und Süden die Ufergelände vielfach von dem 
Fleiße des Ackerbauers Zeugnis ablegen, grüßen 
von Weſten dunkle Waldungen herüber, welche die 
Uferberge krönen und ſich in den blauen Wellen 
ſpiegeln. 

Ebenſo wenig wie der Mauer⸗ zeichnet fic) der 
Löwentinſee durch beſondere Tiefe aus; ſie geht kaum 
über 15—16 Meter hinaus und nur an einer Stelle 
im nordöſtlichen Teile findet das Senkblei erſt bei 
35—40 Metern den Grund. Eine Eigentümlich⸗ 
keit des Löwentinſees bildet die von Oſten nach 
Weſten ihn ſchneidende Waſſerſcheide, welche ſich 
namentlich im Winter dadurch kennzeichnet, daß 
hier das Waſſer faſt niemals zufriert. Auf ſie 
kommen wir weiter unten noch näher zu ſprechen. 

Nach Südoſten ſetzt ſich der Löwentin in dem 
wenig umfangreichen Saitenſee fort, welcher durch 
den nur 10 Meter langen Kullakanal mit dem ge⸗ 
ſtreckten, ca. 8 km langen Jagodner und großen 
Henſelſee in Verbindung ſteht. Aus dem letztge⸗ 
nannten See führt der geknickte Schimonker Kanal 
mit einer Länge von 2,4 km in den Gr. Schimon⸗ 
fee, welcher wiederum durch einen 1,9 km langen 
Kanal mit dem wenig mehr als ½ km breiten 
Gr. Kotteckſee verbunden iſt. Eine kurze Kanal⸗ 
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ſtrecke leitet von hier nach dem über 2 km breiten 
Taltowiskoſee, und dieſer endlich läßt ſeine Waſſer 
durch das Schlußſtück des ganzen Kanalſyſtems 
nach dem Taltergewäſſer fließen, welches mit dem 
Nikolaiker See die weitere Kommunikation mit dem 
Spirdingſee vermittelt. Wenig nördlich von Wierzba 
führt eine breitere Waſſerſtraße nach dem zweit⸗ 
größten Seebecken Maſurens. 

Der ohne ſeine Nebenarme 102 qkm um⸗ 
faſſende Spirdingſee bildet ein einheitliches Becken 
von der Geſtalt eines nahezu gleichſeitigen Dreiecks, 
deſſen Spitze nach Süden gekehrt iſt. Gleich ſeinem 
Genoſſen im Norden zeigen ſeine Uferränder viel⸗ 
fache Ausbuchtungen und Ausläufer, welche teil- 
weiſe ihre eigenen Namen erhalten haben. Im 
Süden finden wir den länglichen Warnoldſee und 
den Sexter mit dem Kalzarainoſee, von denen jener 
durch den Johannisburger Kanal mit dem Warſchau⸗ 
oder Roſchſee verbunden iſt, aus dem der Piſſekfluß 
entquillt. Im Norden bildet der ſchmale Tirkloſee 
ſowie der Tuchlinner und der faſt kreisförmige 
Luknainer See, letztere beiden durch Waſſerengen 
von minimaler Breite mit ihm zuſammenhängend, 
Ausläufer des Spirding. Ebenſo wie dem Löwen⸗ 
tin⸗ fehlt es auch dem Spirdingſee an zahlreicheren 
Inſelbildungen; ſeine ausgedehnte Waſſerfläche wird 
nur von drei nach dem Südwinkel zu gelegenen 
Inſeln unterbrochen, von denen die größeſte, der 
Spirdingswerder, einen Durchmeſſer von ca. 1 km 
beſitzt und bewohnt iſt. Von den benachbarten 
kleinen Eilanden iſt nur der Teufelswerder inſoweit 
erwähnenswert, als er das von Friedrich dem Großen 
erbaute und ſpäter geſchleifte Fort Lyck getragen 
hat. Die Waſſertiefe des Spirding iſt im Durch⸗ 
ſchnitt bedeutender als diejenige ſeiner beiden eben⸗ 
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bürtigen Genoſſen, indeffen geht fie über 30 Meter 
nirgends hinaus. 

An dieſer Stelle ſei gleich des mit dem Spir⸗ 
ding durch ein teilweiſe kanaliſiertes Fließ verbun⸗ 
denen Arysſees Erwähnung gethan, welcher in 
ſeiner äußeren Geſtaltung eine gewiße Ahnlichkeit 
mit ſeinem viel größeren Nachbar zeigt. Ihn 
zeichnet eine verhältnismäßig anſehnliche Zahl von 
Inſeln aus, von denen einige recht bedeutende Di⸗ 
menſionen beſitzen. 

Eine beſondere Eigentümlichkeit dieſes vielge⸗ 
ſtaltigen Seenſyſtems ſehen wir darin, daß dasſelbe 
nach zwei verſchiedenen Richtungen hin ſeine 
Waſſer abfließen läßt. Nach Nordoſten entſtrömt 
dem Mauerſee die vielfach gewundene Angerapp, 
welche nach einem 22¼ Meilen langen Laufe mit 
Piſſa und Rominte den Pregel bildet, der das 
Waſſer der maſuriſchen Seen nach dem friſchen 
Haff führt. Südwärts fließen die Seen durch den 
oberhalb der Stadt Johannisburg aus dem Roſch⸗ 
ſee kommenden Piſſekfluß ab. Er ſteht durch den 
dem Narew zuſtrömenden Bug mit der Weichſel in 
Verbindung und ſendet durch dieſe das aus den 
Seen empfangene Waſſer in die Oſtſee. Während 
das Gefälle der Angerapp bis zum Pregel 105 
Meter beträgt, macht das des Piſſek bis zum Spiegel 
des Narew im ganzen 22 Meter aus. Wo ſich die 
nach Norden und Süden abfließenden Waſſer 
ſcheiden, finden wir die bereits erwähnte Waſſer⸗ 
ſcheide, welche ſich in dem Löwentin markiert. 

Sind die vorgenannten Seen auch die bedeu⸗ 
tendſten des Maſurenlandes, ſo finden wir ihrer 
doch noch eine große Menge recht umfangreicher 
weiter im Oſten wie im Weſten, welche in mehr 
als einer Hinſicht Beachtung verdienen. Es kann 
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nicht unſere Aufgabe fein, fie alle hier aufzuführen, 
doch wollen wir die bemerkenswerteſten nicht uner- 
wähnt laſſen. 

So finden wir oſtwärts den Goldapgar⸗ und 
Krucklinner See, welche nach dem Mauerſee ent⸗ 
wäſſern, den Haaßnen⸗ und Litigainoſee, welche 
gleich dem Gablicker, dem Szonſtag⸗ und Widminner 
See mit dem recht umfangreichen Laßmiadenſee 
durch Flußläufe in Verbindung ſtehen. Der letzt⸗ 
genannte ſendet feine Waſſer durch den Lyckfluß 
nach dem von der daran gelegenen Stadt ſeinen 
Namen führenden Lyckſee, welcher wiederum mit 
dem nordweſtlich gelegenen Gr. Sawinda⸗, Mal⸗ 
kiehnen⸗ und Sunowoſee verbunden iſt. Der in 
ſüdöſtlicher Richtung ziehende Lyckfluß nimmt in 
ſeinem weiteren Laufe die Zuflüße aus dem Oletzko⸗, 
dem Gr. Selment-, dem Skoment⸗, Statzen⸗ und 
Raygrodſee auf und leitet die Waſſer dieſes viel⸗ 
verzweigten Seenkomplexes durch den Bober nach 
der Narew und damit gleichfalls nach der Weichſel. 

Von den ſchon genannten Flüſſen Maſurens 
iſt nur der Piſſek leidlich ſchiffbar und geſtattet 
wenigſtens das Verflößen des Holzes der maſu⸗ 
riſchen Wälder nach der Weichſel hin. Die 
Angerapp, welche einen weſentlich kürzeren Weg 
abgeben würde, hat man gleichfalls zu dieſem 
Zwecke zu benutzen verſucht, allein ihr ſtarkes Ge⸗ 
fälle, ihr gewundener Lauf und ihr ſteiniges Bette 
haben dem unüberwindliche Hinderniſſe entgegen⸗ 
geſetzt, ſodaß man es dabei hat bewenden laſſen 
müſſen, den Flußlauf vom Mauerſee bis zur Stadt 
Angerburg zu regulieren. Das Beſtreben indeſſen, 
eine kürzere Verbindung zwiſchen den maſuriſchen 
Seen und dem Pregel herzuſtellen, hat ſchon vor 
Jahrhunderten das Projekt eines maſuriſchen Kanals 
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entſtehen laſſen, deſſen Verwirklichung aber leider 
immer noch der ungewiſſen Zukunft vorbehalten 
bleibt, wenn auch die Staatsregierung dem Plane 
letzthin um einen Schritt näher getreten iſt. 

Die maſuriſchen Seen ſind ungemein reich an 
Fiſchen aller Art, wie ſie in den Gewäſſern Oſt⸗ 
preußens vorzukommen pflegen; ſie gelten als 
äußerſt wohlſchmeckend und werden von Kennern 
den Flußfiſchen vorgezogen. Vor jenen zeichnen 
ſich aber hier die Fiſche durch die bedeutende Größe 
aus, welche ſie zeitweiſe erreichen. Namentlich ſind 
es Hecht und Wels, die manchmal in geradezu 
rieſigen Dimenſionen gefangen werden. Der be⸗ 
rühmteſte Fiſch Maſurens aber iſt die Märene, 
welche vorzugsweiſe im Spirding gefangen und die 
geräuchert von Nikolaiken aus als beliebte Delikateſſe 
in alle Welt verſchickt wird. Auch der gern genoſſene 
bekannte Rückſchrittler, der Krebs, iſt in Maſurens 
Seen und Flüſſen in großer Menge angeſeſſen und 
muß oft weite Wege machen, um geſotten auf den 
Tiſch des ihm geneigten Feinſchmeckers zu gelaugen. 
Bis zu den Borden des atlantiſchen Meeres iſt ihm 
vielfältig die Reiſeroute vorgeſchrieben. 

Die Fiſchausbeute der großen Seen, bis auf 
den Löwentin, für welchen die Stadt Lötzen die 
Fiſchereigerechtigkeit beſitzt, die ſie aber gleichfalls 
verpachtet hat, iſt einem Generalpächter übertragen 
und wandert zum größten Teile nach dem benach⸗ 
barten Polen, das ſchon ſeit Jahrhunderten der 
eifrigſte Abnehmer für dieſen Artikel iſt. Bedarf 
doch deſſen katholiſche Bevölkerung dieſer beliebten 
Faſtenſpeiſe in viel bedeutenderem Maße als die 
meiſt evangeliſchen Bewohner Oſtpreußens. Die 
Jahrespacht, welche die Seen dem Staate ein⸗ 
bringen, beziffert ſich auf 120000 Mark; dieſer 
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Einnahme ſtehen aber die Aufwendungen für das 


Aufſichtsperſonal und die erheblichen Koſten der 
Prozeſſe wegen Fiſchereiübertretungen gegenüber. 
Leider hat der unverſtändige, nur auf die möglichſt 
ſtarke Ausnutzung bedachte Fiſchereibetrieb der 
Generalpächter es verſchuldet, daß in neuerer Zeit 
ſich eine bedenkliche Abnahme des Fiſchreichtums 
bemerkbar gemacht hat. Indeſſen dürften die Be⸗ 
ſtrebungen der maßgebenden Stellen, der Fiſcherei⸗ 
wirtſchaft rationellere Grenzen zu geben, nicht ohne 
erfreulichen Erfolg bleiben. Er iſt umſomehr zu 
erwarten, als auch der oſtpreußiſche Fiſchereiverein 
neuerdings den maſuriſchen Seen ſein Augenmerk 
zuwendet. Ein gleiches iſt für die Krebszucht zu 
erhoffen, welche zeitweiſe unter der verheerenden 
Krebspeſt zu leiden gehabt hat. 


Wälder. 


Als das Letzte, doch keineswegs Unbedeutendſte 
in der Dreiheit, auf welcher die Anziehungskraft 
und Schönheit Maſurens ſich gründet, kommt zu 
Berg und See der vielbeſungene herrliche Wald, 
der hier noch faſt überall des unſchätzbaren Vor⸗ 
zuges ſich erfreuen darf, daß er ſein grünes Kleid 
niemals ablegt. Beſteht er doch in Maſuren mit 
wenigen Ausnahmen nur aus Kiefern (vulgo 
Fichten) und Fichten (vulgo Tannen) welche Winter 
und Sommer hindurch ihre grünen Aſte zu luftigem 
Waldesdom einander zureichen. 

Zwar wäre es falſch, wollte man glauben, daß 
Maſuren reicher an Forſten iſt als andere Teile 
des preußiſchen Staates. Dem iſt keineswegs ſo. 
Allein was den Wäldern Maſurens eine größere 
Bedeutung verleiht, iſt der Umſtand, daß ſie mehr⸗ 
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fach in zuſammenhängenden weiten Komplexen vor- 
handen ſind, die ſich mehrere Meilen lang aus⸗ 
dehnen. Am meiſten trifft das auf die große Jo⸗ 
hannisburger Heide zu, den größten Waldkomplex 
Preußens, welcher nicht weniger als 14 Ober⸗ 
förſtereien umfaßt und eine Flächenansdehnung von 
96445 Hektaren beſitzt. Bedeutend kleiner, aber 
immerhin noch nennenswert neben dieſem ſchier end- 
loſen Walde erſcheint die Rothebuder, Heidtwalder 
und Borkener Forſt weiter im Oſten und die nicht 
mehr zu Maſuren zu zählende Rominter Heide, welche 
in neueſter Zeit der deutſche Kaiſer zu ſeinen 
Jagdgründen erkoren hat. 

Der Grund dieſes zuſammenhängenden Auf- 
tretens der Waldungen iſt unſchwer zu erkennen. 
Zur Zeit des Ordens wurde ſein Gebiet von einer 
dichten und unwirtlichen Waldwildnis eingefaßt, 
welche in einer Breite von 10 Meilen ſich längs 
der Grenze nach Polen und Litauen von der 
Weichſel bis zur Memel hinzog und eine nicht zu 
unterſchätzende Schutzmauer gegen feindliche An- 
griffe bildete. Dieſe wegloſe Wildnis zu durch⸗ 
brechen, mußte dem von außen kommenden Feinde 
anſehnliche Schwierigkeiten bereiten. Hiervon ſind 
die maſuriſchen Wälder, vor allem aber die Johan⸗ 
nisburger Heide der letzte Reſt. 

Wie bereits oben erwähnt, bilden Kiefern den 
Hauptbeſtandteil des Waldes in Maſuren, denen 
ſich vielfach Fichten, hier zu Lande Tannen benannt, 
zugeſellen. Außerdem finden wir in verſchiedenen 
Teilen Eichen, auf mehr moorigen Gründen Erle 
und Birke und als Unterholz und Beiholz, wo der 
Boden es zuläßt, Hainbuche und Haſel. Die am 
meiſten vorkommende Holzart, das Kiefernholz, ſtand 
bereits zu Zeiten des Ordens in hoher Schätzung 


BE Ze 


24 


und war ein begehrter Artikel, der trotz der äußerſt 
ſchwierigen Kommunikationsverhältniſſe verſchiedent⸗ 
lich ſchon damals bis nach Elbing und Danzig ver⸗ 
führt worden iſt. Darum iſt es erklärlich, daß er 
man bereits frühzeitig darauf ſann, für den Trans⸗ 

port dieſes ſchätzbaren Materials bequemere Wege 

zu ſchaffen. In erſter Linie faßte man dabei natur⸗ 

gemäß den Waſſerweg ins Auge, der ſich bei dem 

Seenreichtum Maſurens ſcheinbar von ſelbſt dar⸗ 4 _ 
bot. Schon Winrichs von Kniprode Bereifung der 

Seen im Jahre 1379 dürfte mit dieſer Abſicht in 

Zuſammenhang geſtanden haben. Er fuhr zu 

Schiffe von Angerburg bis zum Piſſek und dieſen 

entlang, auf Narew, Bug und Weichſel nach Marien⸗ 

burg zurück. Allein einen praktiſchen Erfolg hat 

dieſer Verſuch nicht nach ſich gezogen. Erſt unter 

Friedrich dem Großen, der mit wirtſchaftlichem 

Blick die Reichtümer der maſuriſchen Wälder nicht 

ungenutzt laſſen wollte, kam man auf den alten 

Plan zurück und ſtellte durch die ſchon erwähnten 

Kanäle eine ſchiffbare Verbindung zwiſchen Spirding⸗ 

und Mauerſee her mit der Abſicht, von hier die 

Hölzer zum Pregel und nach Königsberg zu ſchaffen. 

Allein die ſchon hervorgehobene Unbenutzbarkeit der 

Angerapp vereitelte die Ausführung dieſes Pro⸗ 
jektes. In der Zukunft zog man deshalb die ſüd⸗ > 
liche Waſſerſtraße ausſchließlich in Betracht, und N 
nachdem 1798 die Regulierung des Piſſek begonnen, 17 
wurde 1845/49 durch den Johannisburger Kanal 

eine ſchiffbare Verbindung dorthin geſchaffen, zu⸗ 

gleich auch 1857 die Kanäle nach dem Mauerſee 
wiederhergeſtellt. Allein dieſer ſüdliche Waſſerweg, 

auf welchem den Verkehr nach Möglichkeit zu er⸗ 1 
ſchweren der ruſſiſche Nachbar alle Neigung beſitzt, 

konnte und kann allen Anforderungen nicht genügen. 
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Selbſt auch nachdem die Eiſenbahnen (1866/68 die 
Südbahn und 1883 die Bahn Lyck-Allenſtein) dem 
Vertriebe des Holzes nach den größeren Handels⸗ 
plätzen leichtere Wege geſchaffen haben, bleibt der 
Wunſch nach einer geeigneten Waſſerſtraße für die 
maſuriſchen Hölzer noch beſtehen. 

Da ſonach das Holz nicht in ſeiner eigentlichen 
Geſtalt ausgiebig verwertet werden konnte, hat man 
es ſchon in alten Zeiten anderen Zwecken dienſtbar 
zu machen geſucht. Teerſchwelereien und Pott⸗ 
aſcheſiedereien gab es in den Wäldern Maſurens 
in anſehnlicher Menge, auf deren Vorhandenſein 
noch heute zahlreiche Namen ſchließen laſſen. Außer⸗ 
dem beſchäftigten ſich die Bewohner der Wald⸗ 
dörfer mit der Verfertigung hölzerner Geräte, die 
dann in den Handel gebracht wurden. 

Das Wild, welches zu alten Zeiten in den 
maſuriſchen Wäldern hauſte, war außerordentlich 
reich an Arten und manche der jagdbaren Tier⸗ 
gattungen iſt heute nicht mehr dort zu finden oder 
gänzlich ausgeſtorben. Neben dem Auerochs, der 
heute nur noch im tiefen Rußland gehegt wird und 
der zuletzt noch um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts geſchoſſen wurde, gab es Elentiere, die in 
einer kleinen Herde nur noch in Litauen erhalten 
werden, ferner wilde Roſſe, eine beliebte Jagd⸗ 
beute der Ureinwohner des Landes, der man noch 
im 16. Jahrhundert nachſtellen konnte, und außer 
Wildſchwein, Hirſch und Reh noch mancherlei 
kleineres Wild. Ihnen ſtellte nicht bloß der jagd⸗ 
luſtige Menſch nach, ſondern noch viel mehr die 
Raubtiere, deren der Wald verſchiedenartige beher⸗ 
bergte. Der Bär zeigte ſich noch bis zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts, daneben gab es zahlreiche 
Luchſe, die heute garnicht mehr vorkommen, Wölfe, 
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welche nur noch zur Winterszeit dann und wann 
aus Polen übertreten, ſowie allerhand kleineres 
Raubzeug. Heute dagegen geht es im Walde fried⸗ 
licher zu und ſeine vierfüßigen Bewohner ſind bei 
weitem weniger zahlreich. Der Hirſch iſt ſehr 
felten geworden, nur Reh⸗ und Damwild iſt noch 
vorhanden und auch von Schwarzwild findet ſich 
nicht eben viel mehr. Nur vielleicht die befiederten 
Bewohner des Waldes ſind dieſelben geblieben, 
unter denen nicht wenige Raubvögel vorkommen, 
wie Falken, Weihen und Buſſarde, ja ſelbſt Stein⸗ 
und Seeadler, wie auch die Feinde der Sumpf⸗ 
und Waſſerbewohner: ſchwarze Störche, Kraniche, 
wilde Schwäne und Fiſchreiher. Namentlich die 
letzteren finden ſich an einzelnen Seen der Johannis⸗ 
burger Heide in erſtaunlicher Menge und in Rolo- 
nien von mehr als 100 Horſten angeſiedelt, wo ſie, 
ziemlich unbeläſtigt, ſich zum Schaden des Fiſch⸗ 
reichtums nach Kräften vermehren. Die Waldbienen, 
mit deren Wartung die Altvorderen unſerer Ma⸗ 
ſuren ſich eifrig beſchäftigten, um den beliebten 
Honig zu gewinnen, werden in der Gegenwart nur 
noch wenig beachtet. 

Nicht unerwähnt dürfen wir laſſen, daß den 
Wäldern Maſurens, vor allem aber der Johannis⸗ 
burger Heide, alle Bedingungen gegeben ſind, welche 
ſie als einen der Geſundheit im höchſten Maße 
zuträglichen Aufenthalt geeignet erſcheinen laſſen: 
Durchläſſiger Boden, welcher keine Waſſeranſamm⸗ 
lungen bei feuchter Witterung zuläßt, ſeltener Reich⸗ 
tum an Ozon und hinreichender Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft ſelbſt in heißeſter Jahreszeit. Das iſt 
auch bereits vielfach erkannt und verſchiedene Punkte 
in den Wäldern Maſurens haben als klimatiſche 
Kurorte ſchon einen verdienten Ruf erlangt. 
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Die Bewohner. 


Nachdem wir die Beſchaffenheit des Landes 
Maſuren in kurzen Zügen ffizziert haben, jet es 
uns geſtattet, auch auf die Bewohner desſelben, ihre 
Wohnplätze und ihre Beſchäftigung einen orien⸗ 
tierenden Blick zu werfen. Unter den Einwohnern 
des Landſtriches, mit welchem wir uns hier zu 
beſchäftigen haben, müſſen wir zwei verſchiedene 
Volksſtämme unterſcheiden, welche hier friedlich und 
in Freundſchaft bei einander wohnen: die Deutſchen 
und die eigentlichen Maſuren, die beide als Ein⸗ 
wanderer zu betrachten ſind. Über die Deutſchen, 
die mit dem Deutſchen Orden ins Land gekommen, 
können wir eilig hinweggehen, da ſie ſich kaum 
merklich von den übrigen Deutſchen Oſtpreußens 
unterſcheiden. Der maſuriſche Deutſche, der die 
herrſchende Nationalität repräſentiert, iſt eine biedere 
ehrliche Natur, hier und da zur Derbheit neigend 
und nicht immer ein Blatt vor den Mund nehmend, 
dazu ſtrebſam und gaſtfrei. 


Anders der eigentliche Maler: Er iſt pole 
niſcher Nationalität, da ſeine Vorfahren aus der 
polniſchen Landſchaft Maſovien eingewandert ſind, 
nach der ſie nun auch ihren Namen führen. Dabei 
haben unfere Maſuren aber vollſtändig vergeſſen 
daß ihre Voreltern Angehörige des Königreichs 
Polen geweſen. Hängen ſie auch mit großer Zähig⸗ 
keit an ihrer Sprache, einem mit deutſchen Worten 
ſtark verſetzten, korrumpierten. Polniſch, ſo ſind ſie 
doch mit Begeiſterung Unterthanen des Königs von 
Preußen und von dem traumhaften Wunſche der 
übrigen Polen Preußens nach einem Wiedererſtehen 
des Königreichs Polen iſt bei ihnen nicht die Spur 
zu finden. Dazu ſind ſie ebenſo treue Anhänger 
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der evangeliſchen Kirche, wenn ſie auch die Neigung 
de manche äußerliche Gebräuche der katholiſchen 
irche mitzumachen. 

Von Charakter ſind die meiſt klein gebauten, 
in ihren Bewegungen flinken polniſchen Maſuren 
gutmütig und beſcheiden, gaſtfrei und geſellig, fleißig 
und ſparſam, daneben aber auch halsſtarrig und 
mißtrauiſch und im Beſitze einer gewiſſen Ver⸗ 
ſchmitztheit. Zu allerlei Dienſtleiſtungen ſind ſie 
willig und geſchickt, anſtellig und brauchbar. Die 
noch bis vor kurzem ſtark hervortretende Neigung 
für den heimiſchen Kartoffelſchnaps, mit dem nicht 
ſelten ſelbſt das Kind an der Mutterbruſt regaliert 
wurde, iſt gegenwärtig zum Glück im Schwinden 
begriffen. Auch die Bildungsloſigkeit, durch welche 
ſich der Maſure noch vor einigen Jahrzehnten wenig | 
vorteilhaft auszeichnete, ijt neuerdings einer Beſſe⸗ 
rung gewichen, welche ſich ſchon darin kundgiebt, 
daß die Analphabeten nur noch einen geringen 
Prozentſatz der Bevölkerung ausmachen, der von 
Jahr zu Jahr mehr zuſammenſchrumpft. 

Ihren Haupterwerb findet die Bevölkerung 
Maſurens in dem Ackerbau, für welchen das Land 
die erforderlichen Vorbedingungen in keineswegs 
geringem Maße beſitzt. Im Gegenſatz zu den Be⸗ 
richten mancher oberflächlichen Beobachter beſitzt 
Maſuren, abgeſehen von einigen ausgedehnteren 
ſandigen Partien, welche ſich namentlich im Kreiſe % 
Johannisburg zuſammendrängen, zum Teil recht 
guten Boden, welcher der günſtigen Entwickelung 
der Landwirtſchaft durchaus förderlich iſt. Vor 
allem ſind es die großen Güter und Domänen, 
welche, hierin mit gutem Beiſpiel vorangehend, be⸗ 
reits zu einer hohen Stufe gelangt ſind, und deren 
hoch entwickelte Betriebe denen des vielgeprieſenen 
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Litauen keineswegs nachſtehen. Aber auch der mittlere 
und kleinere Beſitz iſt nicht zurückgeblieben und hat 
ſich, jenem Vorbilde folgend, in neuerer Zeit weſent⸗ 
lich gehoben, ſo daß Maſuren den Anſpruch erheben 
darf, an dem großen Aufſchwunge der oſtpreußiſchen 
Landwirtſchaft vollen Anteil genommen zu haben. 
Wenn dabei auch der maſuriſche Bauer, ſeinem 
Weſen getreu, nur langſam und zögernd nachfolgte, 
ſo kann doch nicht geleugnet werden, daß auch er 
bereits recht Tüchtiges leiſtet und die niedrige Stufe 
überſchritten hat, auf welcher er noch vor wenigen 
ao ſtand. 

Ebenſo wie der Ackerbau haben ſich auch Pferde⸗ 
und Viehzucht weſentlich gehoben. Namentlich 
wendet man in Maſuren der edlen Pferdezucht 
erhöhte Aufmerſamkeit zu, und der landesübliche 
Bauernkunter, der ſich zwar durch Ausdauer, aber 
auch durch Unſchönheit der Formen auszeichnete, wird 
bald völlig verſchwunden ſein. Dagegen enthält das 
oſtpreußiſche Stutbuch hochedle Stuten aus allen 
maſuriſchen Kreiſen. In gleicher Weiſe iſt der Fort⸗ 
ſchritt in der Viehzucht groß und allgemein, und zahl⸗ 
reiche Molkereigenoſſenſchaften legen davon vollgilti⸗ 
ges Zeugnis ab. Freilich iſt infolgedeſſen die Zucht des 
edlen Merinoſchafes mehr in den Hintergrund getreten. 

Entſprechend der Hauptrichtung ihrer Thätig⸗ 
keit iſt die Bevölkerung Maſurens weniger in 
Städten ſeßhaft als in großen und kleinen Gütern 
ſowie Dörfern. In demjenigen Teile des Landes, 
welchem wir unſere eingehendere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken vorhaben, finden wir nur die Städte Anger⸗ 
burg, Arys, Bialla, Johannisburg, Lötzen, Lyk, 
Nikolaiken und Rhein, auf welche wir weiter unten 
des Näheren noch zu ſprechen kommen werden. 
Recht anſehnlich iſt dagegen neben den Gütern die 
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Zahl der Dörfer, unter denen es nicht wenige von 
ziemlich erheblicher Ausdehnung giebt. Ihre Eigen⸗ 
art dürfen wir darin ſuchen, daß auffallend viele 
Wirtſchaftsgebäude und auch Wohnhäuſer aus Feld⸗ 
ſteinen erbaut ſind. Dieſe Thatſache findet ihre 
Erklärung darin, daß früher und vielfach auch jetzt 
noch die Steine ihrer großen Menge wegen in 
Maſuren faſt wertlos ſind und ſo das billigſte und 
zugleich auch dauerhafteſte Baumaterial liefern. 
Die einzelnen Gehöfte und Häuſer, zu beiden Seiten 
der Dorfſtraße ſich hinziehend, ſind mit wechſeln⸗ 


den Zwiſchenräumen neben einander gereiht, ſo daß 


ein ſolches maſuriſches Dorf oft eine Länge von 


1—4 Kilometer erreicht. In neuerer Zeit zeigt 


ſich vielfach die Neigung, die Hofſtellen von dem 
Dorfe möglichſt entfernt und gleichzeitig in die 
Mitte des Beſitztums zu legen. Denn einerſeits 
wünſchen die intelligenteren Beſitzer ihr Geſinde 
vor dem allzu hen Einfluß des Dorfkruges 
möglichſt zu ſchützen, dann aber auch den Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieb zu erleichtern. Letzteres iſt um ſo not⸗ 
wendiger, da bei dem relativ niedrigen Bodenpreiſe 
oft ſehr großes Beſitztum ſich in einer Hand befindet; 
daher faſt in jedem Dorfe neben den Bauernhöfen auch 
diverſe Gutshöfe. Derlei „Ausbauten“ finden ſich 
in einzelnen Ortſchaften bis zu 30 und mehr. 
Treten wir in ein ſolches maſuriſches Bauern⸗ 
haus, ſo fällt uns zunächſt der Mangel an jeglichem 
Komfort auf, ohne welchen der Städter nicht leben 


zu können vermeint. Ein roher Holztiſch nebſt 


nächtliche Ruheſtatt findet. 


ebenſolchen Bänken und in günſtigem Falle ein paar 
Holzſchemeln bilden das hauptſächlichſte Meublement, 


welches durch das große Himmelbett vervollſtändigt 


wird, in dem nicht ſelten die geſamte Familie ihre 
Eine hölzerne Truhe 
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bildet den Aufbewahrungsort der Sonntagskleider | 
und ſonſtigen Schätze und der mächtige Kachelofen 
in der Ecke beut ſeine warme Freundſchaft an kalten 
Wintertagen. Eine Kammer nebenan birgt den 
Webſtuhl des Hauſes, hie und da vielleicht einen 
altmodiſchen Kleiderſchrank oder die Lagerſtätte er⸗ 
wachſener Kinder. Daß der Hund unbeſchränkten 
Zutritt zu den Räumen des Hauſes hat, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, neben ihm ſucht aber auch das Hof⸗ 
geflügel und dann und wann ſelbſt ein Ferkel dort 
ſeine Zuflucht, ohne ſofortiger Exmiſſion ausgeſetzt 
zu ſein. Von einer ſogenannten „guten Stube“ iſt 
höchſtens bei dem ſchon wohlhabenderen Bauern 
die Rede, während der beſcheidene Inſtmann und 
Arbeiter iu der Anſpruchsloſigkeit, welche der Ma⸗ 
ſure in dieſer Hinſicht an den Tag legt, ſich noch 
mit einer dürftigeren Ausſtattung zufrieden giebt. 
Kann er in keinem Holzhauſe wohnen, wie es in 
einem großen Teile Maſurens noch immer die Regel 
bildet, ſo begnügt er ſich auch mit einer Hütte, 
deren Wände man, ähnlich wie die Schwalben es 
thun, aus Lehm, Erde und Dünger zuſammengefügt 
hat. Das früher allgemein gebräuchliche Strohdach 
iſt neuerdings, wenigſtens bei den wohlhabenderen 
Bauern, bereits vielfach dem Ziegeldach gewichen. Zur 
abendlichen Beleuchtung ſeiner Wohnräume bediente 
ſich der Maſure noch vor ein paar Jahrzehnten eines 
einfachen Kienſpahnes, der indes gegenwärtig bereits 
überall der Petroleumlampe gewichen ſein dürfte. 

So bietet neben den landſchaftlichen Schön⸗ 
heiten Maſurens auch das maſuriſche Dorf mit 
ſeinen Bewohnern dem Beſucher mancherlei Momente, 
welche des kulturhiſtoriſchen Intereſſes nicht entbehren. 

An dieſer Stelle möchte es angebracht erſcheinen, 
eines Bruchteiles der Bevölkerung Maſurens noch 


32 


beſonders zu gedenken, welcher durch feine Sonderart 
ſich weſentlich von jener unterſcheidet. Wir meinen 
die Philiponen oder Lipowaner, welche in mehreren 
Walddörfern der Johannisburger Heide angeſiedelt 
ſind. Sie ſind kleinruſſiche Sektierer der altgläu⸗ 
bigen Richtung, welche, durch Verfolgung und Be⸗ 
drückung in ihrer Heimat veranlaßt, in den dreißiger 
Jahren dieſes Jahrhunderts nach Preußen ein⸗ 
gewandert ſind und durch die Regierung Wohnplätze 
in der Johannisburger Heide angewieſen erhalten 
haben. Ihrer äußeren Erſcheinung nach könnte 
man ſie für Urgermanen halten, denn blaue Augen 
und blondes Haar und Bart bilden bei ihnen die 
Regel. Urſprünglich beſonders durch die Verachtung 
aller irdiſchen Genüſſe ſich auszeichnend, haben ſie 
neuerlich dieſe Tugend ebenſo abgelegt, wie ihre 
alte heimatliche Gewandung mit dem über die Hoſen 
fallenden buntgeſtickten Hemde, und jene gute Eigen⸗ 
ſchaft in ihr Gegenteil verkehrt. Denn die heutigen 
Philiponen ſind ärgere Trunkenbolde, wie die Ma⸗ 
ſuren es je geweſen, dazu händelſüchtig und mit 
einer wahren Leidenſchaft für Holz- und Fiſchdieb⸗ 
ſtahl begabt, zu dem ſie ſich umſomehr hingezogen 
fühlen, als ihre Läſſigkeit in der Bewirtſchaftung 
ihres Eigentums ſie auf keinen grünen Zweig 
kommen läßt. Deshalb ſind ſie weder bei ihren 
maſuriſchen Nachbarn beliebt, noch bei den Forſt⸗ 
und Fiſchereibeamten gern geſehen und die neuer⸗ 
dings hervortretende Neigung, zur orthodoxen Kirche 
und nach Rußland zurückzukehren, wird vielfach mit 
Freuden begrüßt. Die von ihnen begründeten Klöſter, 
die wir an anderer Stelle einer kurzen Be⸗ 
ſichtigung unterziehen, ſind neuerdings ihres kirch⸗ 
lichen Charakters entkleidet worden und haben 
damit ihre urſprüngliche Bedeutung verloren. 


—— - 


Photograph ie von L. Minzloff. 
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Eichenallee in Steinort. 
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Für Sen Touriften. 


Eine Reiſe durch Maſuren läßt ſich für den⸗ 
jenigen, der aus dem Herzen des deutſchen Reiches 
kommt, aufs bequemſte in eine größere Tour durch 
Deutſchlands Oſtmark eingliedern, die um der ab⸗ 
wechſelungsreichen und reizvollen Eindrücke willen, 
welche ſie gewährt, jedem aufs wärmſte empfohlen 
werden darf, der mit der Erholung einer Sommer⸗ 
reiſe freundliche Naturgenüſſe vereinigen will. Sie 
erſcheint um ſo mehr der Beachtung würdig, als 
man dabei einen gewiß noch nie bereuten Schritt 
vom Wege des großen Tonriſtenſtromes thut und 
die gebrachten Opfer an Zeit und Geld reichlich 
gelohnt finden wird. Auf dieſer Tour berührt 
man etwa die alte Hanſaſtadt Danzig mit ihrer 
vielgerühmten Umgegend, das herrliche Hochmeiſter⸗ 
ſchloß Marienburg, Elbing mit Panklau und 
Cadienen, Königsberg, das Samland mit ſeiner an 
Naturſchönheiten reichen Küſte und etwa noch das 
kuriſche Haff mit dem idylliſchen Schwarzort, um 
mit Maſuren den würdigen Abſchluß zu machen 
und auf der Rückreiſe vielleicht von Oſterode aus 
dem ſehenswerten Oberlande mit den geneigten 
Ebenen einen letzten Blick zu ſchenken. 

Am beſten wird der Beſucher des Maſuren⸗ 
landes thun, wenn er von Königsberg aus ſeinem 
Ziele zuſtrebt. Von dort führt ihn die Oſtpreußiſche 
Südbahn auf bequemem Schienenwege nach der 
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Stadt Löten und damit in das Herz desjenigen 
Teiles von Maſuren, welchem wir hier vornehmlich 
unſere Betrachtung widmen. Dieſe Stadt werden 
wir überhaupt als den Hauptausgangspunkt für 
unſere maſuriſchen Wanderungen anſehen müſſen, 
zumal auch die in erſter Reihe in Betracht kommen⸗ 
den Dampfertouren hier ihren Anfang nehmen. 

An dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen, daß 
der Touriſt in Maſuren, namentlich bei größeren 
Strecken, dann und wann in die Lage kommen wird, 
ſich eines Fuhrwerks zu bedienen, das meiſt un⸗ 
ſchwer zu haben iſt. Im Durchſchnitt zahlt man 
für ein ſolches 

3 Mk. pro Meile (hin und zurück) und 

10 Mk. für eine Tagesfahrt. 
Wird auch da und dort vielleicht mehr beanſprucht, 
ſo wird man die Mehrforderung doch meiſt auf die 
vorerwähnte Höhe zurückzudrücken vermögen. 


Reifepläne. 

Im folgenden geben wir in gedrängter Kürze 
Reiſepläne, die indes lediglich als Anhalt dienen 
ſollen zur ungefähren Berechnung der bei knapp be⸗ 
meſſener Zeit etwa zu verwendenden Tage. Dabei 
wird Lötzen im fora ti ganzen als Ausgangspunkt 


genommen. 
Lötzen und nächſte Umgebung .. 1—2 Tage. 
Zum Mauerſee (Steinort u. Upalten) hes 
Nach Angerburg mit Umgegend. 2-3 „ 

1 1 „ Beynuhnen 1 
eerſe 1 „ 

7 5 mit Rudezanng . 2—3 „ 


" ase nw" und Ni⸗ 
folaifen. . ae 
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Wie vor mit Abſtecher nach Rhein 5 Tage 
Nach dem Wald kater Da 
„ der „mafurifhen Schweiz“. 24, 
77 Ju 77 OR Gs Y—1 7 
„ Stotzken, Ublid und Arys . 2 
Von Angerburg nach der „maſuriſchen 
Weine e ay 1 
Von Angerburg über Steinort nach 
RR a 
Lyck und UmgegendD . . . . . . 2—3 „ 


Eifenbahnen. 

Die Zahl der Eiſenbahnen, welche das maſuriſche 
Seengebiet berühren, iſt nicht ſonderlich groß, in⸗ 
deſſen iſt auf eine Erweiterung des vorhandenen 
Netzes in nächſter Zeit zu rechnen, die Angerburg 
in den Eiſenbahnverkehr einbeziehen und für Rud⸗ 
czanny eine neue Verbindung bringen ſoll. Die 
Hauptſtrecke, welche den Landſtrich etwa von Norden 
nach Süden durchzieht, iſt die oſtpreußiſche Süd⸗ 
bahn, die Königsberg mit Stürlack, Lötzen, Wid⸗ 
minnen, Jucha und Lyck verbindet und den ſchnellſten 
Zugang nach dieſen Orten bildet. In Königsberg 
durch die Oſtbahn und in Korſchen durch die Thorn⸗ 
Inſterburger Eiſenbahn ſteht die Südbahn mit dem 
weiteren Weſten wie auch mit dem Oſten in Ver⸗ 
bindung und führt von dort aus die von beiden 
Richtungen kommenden Reiſenden nach dem Seen⸗ 
gebiet. Auf derſelben verkehren täglich 3 bezw. 
4 Züge hin und her, die meiſt 1.—4. Wagenklaſſe 
führen. 

Gleichfalls mit dem Weſten und dem Oſten in 
Verbindung gebracht wird das Seengebiet durch 
die Eiſenbahn Lyck⸗Allenſtein, welche in Rudczanny 
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den Seenkomplex durchſchneidet, wo ſich Gelegen⸗ 
heit zum Übergang auf den Dampfer darbietet. 
In Allenſtein berührt ſich die Bahn mit der Thorner 
Strecke und in Lyck mit der Eiſenbahn Lyck⸗Inſter⸗ 
burg. Dieſe wie die Strecke nach Allenſtein ſind 
Nebenbahnen und führen nur 2.—4. Wagenklaſſe. 

Die Oſtpreußiſche Südbahn giebt 7tägige Rück⸗ 
fahrkarten nach Rudezanny bezw. Angerburg von 
allen Stationen zu weſentlich ermäßigten Preiſen aus. 

Die königliche Bahnverwaltung hat das Seen⸗ 
gebiet in den Rundreiſeverkehr einbeſchloſſen und 
giebt von den Stationen Allenſtein, Darkehmen, 
Gerdauen, Goldap, Gumbinnen, Inſterburg, Memel, 
Pillkallen, Stallupönen, Tilſit und Wehlau gleich⸗ 
falls zu ermäßigten Preiſen 7tägige Rückfahr⸗ 
karten aus. 


Dampfſchiffe. 

Der Perſonenverkehr zu Waſſer wird aus⸗ 
ſchließlich von dem Dampfer „Löwentin“ der „Ma⸗ 
ſuriſchen Dampferkompagnie“ aufrecht erhalten. 
Derſelbe geht Sonnabend, Sonntag und Mittwoch 
nach Rudezanny und dem Niederſee und vom 
15. Mai bis 15. Juni und 16. Auguſt bis 15. Sep⸗ 
tember Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag, 
vom 16. Juni bis 15. Auguſt Dienstag, Donnerstag 
und Freitag über Steinort und Upalten nach 
Angerburg. (Siehe Fahrpläne.) Für den Dampfer 
werden an die Mitglieder der „G. z. E. d. P. a. d. 
m. S.“ Fahrhefte mit 20 Karten für 10 Mk. ab⸗ 
gegeben. 

Der Dampfer iſt, ſoweit die durch die äußeren 
Umſtände bedingten räumlichen Verhältniſſe es zu⸗ 
laſſen, elegant und bequem eingerichtet und gewährt 
in ſeinen beiden Kajüten (1. und 2. Klaſſe) auch 
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bei ſchlechtem Wetter einen behaglichen Aufenthalt. 
Erfriſchungen aller Art, und ſoweit angänglich auch 
warme Speiſen, werden zu civilen Preiſen und in 
beſter Qualität auf dem Dampfer verabfolgt. Auch 
liegt zur Lektüre eine Anzahl verſchiedener Zeitungen 
und Zeitſchriften aus. 

Zwiſchen den Anlegeplätzen und dem Bahnhof 
vermittelt, ſoweit es erforderlich, ein eleganter 
Perſonenwagen den Verkehr. 


Wege. 

Das maſuriſche Seengebiet beſitzt zwar nicht 
ein ſo ausgedehntes und verzweigtes Chauſſeenetz, 
wie wir es in den meiſten andern Gegenden 
Deutſchlands zu finden gewohnt find, allein durch⸗ 
weg ſind wenigſtens die Städte durch Chauſſeen 
mit einander verbunden, und auch ſonſt iſt man 
eifrig bemüht, den Kunſtſtraßen eine immer weitere 
Ausdehnung zu geben, zum mindeſten aber durch 
Kieschauſſeen die Verkehrsverhältniſſe zu beſſern. 
Dadurch iſt es auch dem Radfahrer möglich ge⸗ 
macht, nach allen Richtungen hin bequem vorwärts 
zu kommen. 

Die Landwege ſind in den Gegenden mit 
feſterem Boden während der trockenen Jahreszeit 
meiſt von erträglicher Beſchaffenheit, und für Fuß⸗ 
gänger finden ſich immer feſte Nebenpfade. Wo 
indeſſen der Sand vorherrſcht, wie vorzugsweiſe 
im Kreiſe Johannisburg, da iſt zu allen Zeiten 
ſchwer vorwärts zu kommen, und ſelbſt der Fuß⸗ 
wanderer muß oft genug tief im Sande waten. 
Fußpfade ſuchen hier und da den beſchwerlichen 
Weg abzukürzen, doch ſollte ſich ihnen nur anver⸗ 
trauen, wer über ihren Verlauf näher informiert 
iſt, da es in Maſuren nicht Gebrauch, auch ſolche 
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„Richtwege“ mit Wegweiſern zu verfehen, was 
freilich im Intereſſe der Touriſten dringend zu 
wünſchen wäre. Den Fahrwegen hingegen, das 
darf nicht verſchwiegen werden, fehlt es nur höchſt 
ſelten an ſolchen zur Orientierung unumgänglichen 
Einrichtungen. 


Gaſthäuſer. 


Der Stätten, „wo man einen Guten ſchenkt,“ 
giebt es in Maſuren eine ungezählte Menge, und 
es iſt kein Dörflein ſo klein, in dem nicht mindeſtens 
ein „Krug“ vorhanden wäre. Freilich wird der 
verfeinerte Geſchmack des modernen Touriſten viel⸗ 
fach nicht ſonderlich erbaut ſein von dem, was ihm 
dort vorgeſetzt wird, namentlich wenn er abſeits 
von den größeren Straßen in eine Ortſchaft gerät, 
deren Verkehr über die nächſte Umgebung nicht 
hinausgeht. Mit der Stillung des Durſtes wird 
es da noch leidlich beſtellt ſein, wenn man auch 
manchmal ein Auge wird zudrücken müſſen. Milch 
fehlt wohl nirgends in brauchbarer Qualität, Braun⸗ 
und Bairiſchbier ebenſowenig, nur muß man vom 
Wohlgeſchmack nicht allzuviel erwarten und von 
den Anſprüchen an eine gehörige Temperatur ab⸗ 
ſehen. Zwar wäre es den „Krügern“ faſt überall 
ein Leichtes, ſich aus den nahen Seen mit einem aus⸗ 
reichenden Quantum Eis für den Sommer zu verſehen, 
allein die Notwendigkeit deſſen hat man vielfach noch 
nicht erkannt, oder man ſcheut die damit verbundene 
Mühe. Von ſonſtigen trinkbaren Genußmitteln iſt 
der landläufige „Kornus“ noch das reinſte und 
unverfälſchteſte, wer aber zum „oſtpreußiſchen Mai⸗ 
trank,“ dem Grog, greifen will, muß vergeſſen 
lernen, daß es ff. Jamaica⸗Rum und echten Arac 
de Goa giebt. 
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Noch geringer ijt die Abwechſelung, wenn es 
gilt, den Hunger zu ſtillen. Am zufriedenſten wird 
dabei nur derjenige fein, der ſich an „dicker Milch,“ 
einem belegten Butterbrod oder im höchſten Falle 
Rührei mit Schinken genügen läßt. Wer mehr 
begehrt, wird nur in ſeltenen Fällen befriedigt werden 
können. Darum wird man gut thun, ſeine dies⸗ 
bezüglichen Anſprüche auf ein möglichſt beſcheidenes 
Maß zu reducieren. 

Alles das gilt indeſſen nur für die 
kleineren und entlegeneren Ortſchaften, in 
den großen Dörfern und vor allem den Städten 
bietet ſich hingegen ſchon eine reichlichere Auswahl 
und beſonders in Lyck, Lötzen, Angerburg und 
Rudczanny zeigen Hotels und Reſtaurants bereits 
einen mehr großſtädtiſchen Anſtrich und ver⸗ 
mögen ſelbſt höher gehende Anſprüche vollauf zu 
befriedigen. Das trifft in gleichem Maße bezüglich 
des Nachtquartiers zu, auf welches die kleineren 
Dorfkrüge oft garnicht eingerichtet ſind. Doch ſteht 
mit Sicherheit zu erwarten, daß mit der Hebung 
des Touriſtenverkehrs in Maſuren auch dieſe Ver⸗ 
hältniſſe eine weſentliche Beſſerung erfahren werden. 


Löten. 

Ankunft. Der freundlich in der Nähe des 
Seeufers gelegene Bahnhof iſt 1 km von der Stadt 
entfernt. Man findet dort Omnibus der größeren 
Hotels, für die 50 Pf. in Rechnung gebracht wird. 
Zur Fahrt nach dem Wendehafen ſteht bei den An⸗ 
ſchlußzügen der Omnibus der Dampferkompagnie 
bereit; Fahrpreis pro Perſon 50 Pf., Handgepäck 
frei, größeres Gepäck 10 Pf. pro Stück. 

Wendehafen, Anlegeſtelle des Dampfers nach 
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Angerburg, Omnibus der Dampferfompagnie zur 
Stadt bezw. zum Bahnhof 50 Pf. Hafen, dem 
Bahnhof gegenüber, Anlegeſtelle des Dampfers 
nach dem Niederſee. Dorthin führt rechts vom 
Bahnhof ein Überweg; an andrer Stelle darf das 
Geleiſe nicht überſchritten werden. 

Eiſenbahn nach Königsberg, 133 km in 4 Stun⸗ 
den für 5,40 Mk. III. und 8 Mk. II. Klaffe, retour 
8 bezw. 12 Mk., nach Lyck 48 km in 1½ Stunden 
für 2 Mk. III. und 2,90 Mk. II. Klaſſe, retour 
2,90 bezw. 4,40 Mk., Korſchen, 42 km in ca. 
1½ Stunden, II. Klaſſe 3,20 Mk., III. Klaſſe 
2,10 Mk. Auf dem Südbahnhof in Königsberg 
werden 7tägige Rückfahrkarten Lötzen⸗Seenſtrecke 
(Rudczanny oder Angerburg) für 9 Mk. in III. und 
11,60 Mk. in II. Klaſſe ausgegeben. 

Gaſthöfe. Deutſches Haus, am Markt, mit 
40 Betten, Logis 2 Mk. und darüber; Kaiſerhof, 
am Markt neben der Kirche, 26 Betten, Eichels 
Hotel, Hotel Wiechert, beide Königsberger Straße, 
je 15 Betten, Logis in den letzteren 3 für 
Mitglieder der „Geſellſchaft ꝛc.“ 1,50 Mk., ſonſt 
1,75 Mk.; Fröhlichs Hotel, Lycker Straße, weniger 
anſpruchsvoll, für Mitglieder 1 Mk., ſonſt 1,25 Mk.; 
Privatlogis (8— 12 Mk. per Woche) beſorgt die 
Dampferkompagnie. 

Reſtaurants. Ernſt Rakowski, Königsberger 
Straße, mit Garten, zugleich Weinſtube; R. Warlies, 
Ecke Bahnhof⸗ und Lycker Straße, zugleich Kondi⸗ 
torei und Café; außerdem in allen Hotels. 

Bad. Badeanſtalt im Löwentin (5—7 früh 
und 2—8 nachmittags für Herren, 8—1 mittags 
für Damen; Badekarten bei E. Rakowski à 15 Pf., 
25 Stück 2,50 Mk., 50 Stück 4,00 Mk., Handtuch 
5 Pf., Badehoſe 5 Pf., Badelaken 10 Pf.) 
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Waſſerfahrten. Böte beim Bahnwärter an 
der Eiſenbahnbrücke für 50 Pf. pro Stunde. 

Poſt⸗ und Telegraphenbureau, Bahnhofſtraße, 
geöffnet 7—1 und 2—8 für Poſt, Tag und Nacht 
für Telegraphenverkehr, Sonntags 7—9 und 4—7 
für beides, 12—1 nur für Telegraphenverkehr; 
iſt der Briefſchalter geſchloſſen, ſo erfolgt die An⸗ 
nahme von Tegrammen am Paketſchalter; Poſt⸗ 
karten mit Anſichten & 5 Pf. find auf den Dampfern 
käuflich. 

Die Stadt Lötzen, etwa 133 km von Königs⸗ 
berg entfernt, erhebt ſich an der Stelle, welche vor⸗ 
dem das unter den Mauern der alten Lötzenburg 
entſtandene Dorf Neudorf eingenommen hat. Zweifel⸗ 
los fällt ſeine Begründung in eine Zeit, welche von 
der im Jahre 1337 erfolgten Errichtung des Ordens⸗ 
hauſes nicht allzu fern liegt, denn nachweislich 
wurde mitſamt der Lötzenburg im Jahre 1361 auch 
Neudorf von den unter Kynſtut das Land ver- 
heerenden Litauern niedergebrannt. Bald wieder 
neu erſtanden, wuchs die Ortſchaft mit der Zeit 
derart an, daß ihr unter Herzog Albert Friedrich 
im Jahre 1573 Stadtrecht verliehen werden konnte, 
das ſpäter von Johann Sigismund wie von dem 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm beſtätigt wurde. 
Von da ab den Namen Lötzen führend, hat die 
Stadt in der Zukunft die Schickſale des übrigen 
Maſuren geteilt. Namentlich haben 1656 und 1657 
die einfallenden Tataren mit furchtbarer Wucht ihre 
Geißel über ſie geſchwungen, und die nachfolgende 
Peſtepidemie wie diejenige von 1710 brachten ſie zu 
nahezu vollſtändiger Entvölkerung. Auch durch die 
Beſetzung ſeitens der Ruſſen im ſiebenjährigen Kriege 
und durch die Feldzüge von 1807 und 1812 wurden 
ihr ſchwere Leiden auferlegt. Danach aber war es 


42 


ihr vergönnt, unter friedlichen Verhältniſſen an 
ihrer weiteren Entwickelung fortzuarbeiten. Die 
ſtrategiſch wichtige Landenge zwiſchen Mauer⸗ und 
Löwentinſee, an welcher Lötzen gelegen iſt, wurde Ei 
in unſerer Zeit durch ein 1½ km von der Stadt 
entferntes Feſtungswerk geſichert, mit deſſen Bau 
im Jahre 1843 begonnen wurde und welches nach 
ſeinem Erbauer den Namen Feſte Boyen erhalten 
hat. Hier garniſoniert zur Zeit das 1. Bataillon * 
des 8. Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments Nr. 45. * 
Das ehemalige Ordensſchloß, welches wohl infolge 
ſpäterer Renovationen von ſeiner urſprünglichen 
Geſtalt kaum noch etwas erkennen läßt, und das 
zwiſchen Stadt und Feſte inmitten eines ſchattigen 
Parkes gelegen iſt, dient dem Kommandanten der 
Feſtung als Wohnung. 

Gegenwärtig beherbergt die Stadt einſchließlich 
der Garniſon 6400 Einwohner und präfentiert ſich 
in außerordentlich freundlicher Gewandung, aus 
der das offenbare Beſtreben erkennbar wird, dem 
modernen Geſchmack nach Kräften Rechnung zu 
tragen. Dank der umſichtigen Verwaltung und 
dem bewährten Bürgerſinn ihrer Bewohner erfreut 
ſich die Stadt mancher Einrichtung, die ihr zum 
unbeſtreitbaren Vorteil gereicht. Ein ſtädtiſches 
Progymnaſium, Schlachthaus, Waiſenhaus mit über 
100 Zöglingen, Präparandenanſtalt ꝛc. bilden die 7 
öffentlichen Anſtalten der Stadt, in welcher ver- In 
ſchiedene Militär⸗ und Civilbehörden ihren Sitz 
haben. Die gewerbliche Thätigkeit der Bewohner 
beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf die Befriedi⸗ 
gung der örtlichen Bedürfniſſe, doch ſetzen mehrere 
Ziegeleien und die beiden vorhandenen Dampf⸗ 
ſchneidemühlen, welche ihr Material auf dem 
Waſſerwege aus den Wäldern Maſurens beziehen, 
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ihre Erzeugniſſe auch nach der weiteren Provinz 
und ſelbſt nach dem fernen Weſten ab, wie auch 
Getreide und die Ergebniſſe des Fiſchfanges dort⸗ 
hin verſandt werden. Nicht unerwähnt möchten 
wir dabei laſſen — und für den Touriſten, der ſich 
bei feinen Wanderungen des Durſtes nicht er- 
wehren kann, ift das gewiß von beſonderem Inter⸗ 
eſſe — daß die beiden großen Brauereien der 
Stadt ein höchſt wohlſchmeckendes bairiſches Bier 
herſtellen, das ſich bereits einen guten Ruf er⸗ 
worben hat. 

Was aber der Stadt einen ganz beſonderen 
Reiz verleiht, iſt einesteils ihre prächtige Lage am 
Geſtade des blinkenden Löwentinſees, der ſeine 
blauen Waſſer in weite Ferne dehnt, und andrer⸗ 
ſeits der gerade für den Touriſten wichtige Umſtand, 
daß er von hier aus nach allen Seiten hin lohnende 
Wanderungen und genußreiche weitere Ausflüge 
zu unternehmen Gelegenheit hat. 

Empfiehlt ſich ſo Lötzen als Ausgangspunkt 
für eine ganze Reihe von herzerfreuenden Aus⸗ 
flügen, bei denen man länger als eine Woche hin⸗ 
durch täglich ein neues Ziel zu wählen vermag, ſo 
eignet ſich die Stadt um ihrer vorteilhaften klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe willen auch durchaus zu längerem 
Aufenthalt für Erholungsbedürftige, denen die friſche 
würzige Luft, welche ihr aus See und Wald zu⸗ 
geführt wird, Erquickung und Stärkung bringen 
muß. Gerade für ſolche vereint Lötzen mit der 
durch ſeine Lage bedingten faſt ländlichen Ruhe die 
Möglichkeit, in jedem Moment den Verkehr mit 
Menſchen wieder aufnehmen zu können. Lötzen 
beſitzt ſonach alle Erforderniſſe eines klimatiſchen 
Kurortes und verdient als ſolcher alle Empfehlung. 
Dabei fällt für manchen ohne Frage gewiß der 
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Umſtand ins Gewicht, daß die Lebensverhältniſſe 
keinen allzu großen Koſtenaufwand notwendig machen, 
zumal der Vorſtand der „Geſellſchaft zur Er⸗ 
leichterung des Perſonenverkehrs auf den maſuriſchen 
Seen“ gern erbötig iſt, ſeinen Mitgliedern zur 
Erlangung billiger Privatquartiere behilflich zu ſein, 
wie es auch die Dampfercompagnie thut. 


Der Mauerſee. 


Dampfboot von dem Wendehafen in Lötzen ab 
vom 15. Mai bis 15. Juni und 16. Auguſt bis 
15. September Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag je zweimal, vom 16. Juni bis 15. Auguſt 
Dienstag, Donnerstag und Freitag je dreimal über 
Steinort und Upalten nach Angerburg; Fahrzeit 
bis Steinort 50 Minuten, nach Upalten 1,35 Stun⸗ 
den, nach Angerburg 2,25 Stunden. Fahrpreiſe 
für Mitglieder der „Geſellſchaft“ bis Steinort bezw. 
Upalten und zurück 50 Pf., bis Angerburg 1 Mk. 
Abfahrt nach dem Fahrplan. Dieſe Preiſe treten 
nur dann ein, wenn das Mitglied bei der Ma⸗ 
ſuriſchen Dampfercompagnie ein Fahrheft für 10 Mk. 
erſtanden hat, das 20 Karten à 50 Pf. enthält. 
Andernfalls iſt das Fahrgeld nach dem Tarif zu 
entrichten. 

Omnibus der „Dampfercompagnie“ zwiſchen 
Wendehafen und Stadt bezw. Bahnhof 50 Pf. pro 
Perſon. 

Die Fahrt geht zunächſt langſam durch den 
Kanal, welcher Löwentin⸗ und Mauerſee verbindet. 
Auf der Linken feſſelt eine Zeit lang das Lötzener 
Schloß mit ſeiner grünen Umgebung den Blick, 
dann entſchwindet es hinter den dazwiſchen 
tretenden Bergen, bald iſt der See erreicht, und 
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nun geht es in beſchleunigter Fahrgeſchwindigkeit 
vorwärts. Von weiter links ſehen wir mit ſeiner 
hochragenden Windmühle das reizend gelegene Gut 
Schöneberg, in deſſen Nähe vor Zeiten die Burg 
des Galindierfürſten Yſegups geſtanden haben 
ſoll; gleich einer weithin ſichtbaren Landmarke 
ſteht die Mühle noch lange vor unſern Augen, 
auch nachdem ſich die Inſel Kermußa oder der 
große Werder bereits vorgeſchoben hat, von 
welcher die Sage erzählt, daß hier die galindiſche 
Prieſterin gehauſt habe. Bald haben wir dieſe 
allein bewohnte Inſel hinter uns, und nun taucht 
in abwechslungsreicher Folge eine ganze Reihe von 
Inſeln auf, bald klein, bald größer, bald mit 
dunklem Wald, bald nur mit niedrigem Geſtrüpp 
bedeckt, und hält den Blick gefeſſelt, ganz beſonders, 
wenn unſer die Fluten durchfurchender Dampfer 
die Waſſervögel aufſcheucht, welche dort in Scharen 
zu niſten pflegen. Dabei haben wir kaum ein 
Auge übrig gehabt, für das, was ſich zur Rechten 
ausbreitet. Hügelige Gelände, die ſich nach dem 
Horizont hin weiter emporheben und die Arbeit 
des fleißigen Landmannes erkennen laſſen, ſind an 
uns vorübergeflogen, hinter denen der hochauf⸗ 
ſtrebende Ausſichtsturm von Wilhelmshöhe den ein⸗ 
zigen feſten Punkt darzuſtellen ſcheint. Weiter nach 
Norden dacht ſich das Land zum Seeufer ab, und 
vor uns breiten ſich die Fluren aus, welche dereinft 
den geheiligten Eichenhain des Donnergottes Per- 
kunos getragen haben. An ihn erinnert bis zum 
heutigen Tage noch die von Buſch und Baum um⸗ 
gebene Domäne Pierkunowen, an welcher unſer 
Schiff nun vorüberrauſcht. 

Nicht lange und wir haben die Rogger Spitze 
erreicht, hinter der wir in das geweitete Becken 
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des Dargainenſees hineinſteuern, der gegen Welten 
durch die Faulhöder Landzunge abgeſchloſſen er⸗ 
ſcheint, bis wir gewahren, daß er ſich auch nach 
jener Richtung hin als Dobenſcher See weiter fort⸗ 
ſetzt, deſſen bebaute Ufer, ſoweit ſie vom Schiffe 
ſichtbar, in der Kirche von Roſengarten dem Auge 
einen feſſelnden Punkt gewähren. Vor dem Bug 
des Schiffes aber grüßt aus grüner Umgebung mit 
dem dunklen Walde als Hintergrund Dorf und Schloß 
Steinort herüber, dem wir nun eilends zuſtreben. 
Steinort darf mit vollem Recht als der Glanz⸗ 

punkt der ganzen Partie über den Mauerſee be⸗ 
zeichnet werden, bietet doch dieſer Stammſitz der 
gräflichen Familie Lehndorff neben ſeiner maleriſchen 
Lage mancherlei, was das ſchauende Auge entzückt. 
Von dem Anlegeplatze des Dampfers an der Mün⸗ 
dung des ſchmalen Kanals führt uns ein Marſch 
von 10 Minuten zu dem Prachtſtücke des Schloſſes, 
ſeinem ſorgſam gepflegten, herrlichen Park, deſſen 
gewaltige Eichen Staunen und Bewunderung er⸗ 
regen. Jahrhunderte lang haben ſie ſchon den 
Bewohnern des Schloſſes ihren kühlen Schatten 
geſpendet, und Könige und Fürſten ſind unter ihnen 
gewandelt. Namentlich die große Allee mit ihren 
knorrigen Rieſenſtämmen macht einen überwälti⸗ 
genden Eindruck. Sie waren es wohl nicht zum 
mindeſten, welche die Herzogin Friederike v. Holſtein 
zu den Verſen begeiſtert haben: 

Adieu! endroit cher et paisible, 

Aprés des jours pleins de douceur; 

J’emporte dans mon coeur sensible 

Le souvenir de leur bonheur. 


Dieſe Verſe finden wir gleich vielen andern Inschriften, 


die durch den Park verftreut find, auf einer Tafel 
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als Erguß eines von der Natur entzückten Herzens. 
Wie zum Parke wird auch zu dem Schloſſe, das 
in architektoniſcher Hinſicht nicht eben auffällig iſt, 
der Zutritt gern geſtattet. Freilich können wir bei 
der Kürze der uns zugemeſſenen Zeit alles nur mit 
flüchtigem Blicke ſtreifen; wer die Schönheiten Stein⸗ 
orts aber genauer ſtudieren will, thut gut, in dem 
wohl eingerichteten Gaſthauſe des Dorfes Quartier 
zu nehmen, um dann mit Muße das zu genießen, 
was Steinort bietet. 

Über dieſen reizenden Fleck äußert ſich ein 
Bewunderer ſeiner Schönheiten folgendermaßen: 
Ein wenig abſeits von den Wirtſchaftsgebäuden 
liegt das Schloß der Lehndorffs; es mag, wie die 
meiſten gräflichen Sitze unſerer Provinz, in der 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erbaut ſein 
und macht mit ſeiner langen fenſterreichen Front 
einen vornehmen, freilich etwas kalten Eindruck. 
An einer Giebelſeite entdeckt man den Eingang zu 
Garten und Park, die, wie einige Verſe auf einer 
Tafel beſagen, jedem Beſucher offen ſtehen, der ſich 
anſtändig darin beträgt. Machen wir alſo den 
vollſten Gebrauch von dieſer Erlaubnis! — Schwer 
iſt es, den Eindruck in Worte zu kleiden, den der 
mit Herz und Sinn für die ſchöne Gottesnatur 
begnadete Menſch bei ſeinem Eintrit in den Park 
und beim Durchwandern der großen Eichenallee 
empfinden wird; in weihevoll gehobener Stimmung 
durchſtreift er dieſen herrlichen in ſeiner Einfach⸗ 
heit und ruhigen Schönheit ſo mächtig wirkenden 
Erdenfleck mit ſeinen altehrwürdigen, majeſtätiſchen 
Eichen, wahren Rieſen, die längſt entſchwundene 
Zeiten geſehen und nun als deren mächtige, ein— 
drucksvolle Zeugen bald ſchweigend, bald in ihrem 
Rauſchen ihm eine ernſte Sprache redend, auf den 


48 


einfamen Wanderer herniederſchauen, der eine fo 
ungleich kürzere Spanne Zeit auf der Erde fein 
nennt. Faſt alle dieſe herrlichen Bäume, unter 
deren Laubdach man wie in einem Dome einher- 
wandelt, ſind trotz ihres Alters noch lebenskräftig 
und werden noch manches Menſchenalter hindurch 
dieſe Perle Maſureus ſchmücken. Eine Allee ſolcher 
Eichen führt von der Hinterfront des Schloſſes bis 
an die Grenze des Parks gegen das ſumpfige, mit 
urwaldartiger Vegetation bedeckte Vorland hin, das 
ſich von hier bis an den See ausdehnt. Ein 
ſchmaler, gradliniger Kanal, gewiſſermaßen eine 
Fortſetzung jener Allee, durchzieht dieſen ſumpfigen 
Waldkomplex und ſtellt eine direkte Verbindung mit 
dem See her. Hinterlaſſen jene gewaltigen alten 
Eichen auf den Beſucher den Eindruck des Ernſten 
und Ehrwürdigen und feſſeln ſeine Gedanken an 
die Vorzeit, ſo verſetzen uns die geſchmackvollen 
Blumenbosquets, die Wein⸗ und Obſtſpaliere, ſowie 
ein elegantes Gartenhaus in die Gegenwart zu⸗ 
rück. Ein gleiches Alter wie das Schloß mögen 
dagegen die Rokokoſtatuen an der Parkſeite haben, 
verwitterte bemooſte Geſtalten, die unheimlichen 
Geſpenſtern gleich von ihrem Sockel zu uns herab⸗ 
ſchauen. Erwähnt mögen hier noch werden die 
beiden Grabkapellen, von denen die eine außerhalb 
des Parks am Seeufer liegt, die andere unter den 
hohen Eichen des hintern Parks verſteckt, ein ein⸗ 
faches etwas düſteres Bauwerk, — ſodann ein 
rechtwinklig von der Hauptallee abgehender, von 
jüngeren Eichen eingefaßter Seitengang, über dem 
die von Menſchenhand in ihrem Wachstum gelenkten 
Aſte ein dichtes und undurchdringliches Laubdach 
bilden; ein kleiner Teil des Parks iſt im franzö⸗ 
ſiſchen Stile angelegt. 
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Wieder an Bord unſeres Dampfers ſetzen wir 
die Reiſe weiter nach Norden fort, und unmittelbar 
danach ſind wir an den nur kleinen Kirſaitenſee ge⸗ 
langt, deſſen Eingang durch die von Fiſchern bewohnte 
Inſel Kirſaiten noch weſentlich verengt wird. Wenig 
Zeit braucht unſer Schiff, um bis zu dem Nord⸗ 
ende des Sees zu gelangen, welchem abermals 
eine Inſel, Wittfong, vorgelagert iſt, die gleichfalls 
Menſchen zur Wohnſtatt dient. 

Nun ſind wir in das Becken des eigentlichen 
Mauerſees eingefahren, und von neuem treten die 
hier bewaldeten, dort der Landwirtſchaft dienſtbar 
gemachten Ufergelände weiter und weiter zurück. 
So oft unſer Blick aber auch nach rechts oder links 
abgelenkt wird, immer wieder kehrt er zu dem 
reizenden Punkte zurück, welchem unſer Schiff zu⸗ 
ſtrebt. Bereits vor einiger Zeit iſt er vor uns 
aufgetaucht, hat immer größere Dimenſionen ange⸗ 
nommen, bis wir nach etwa halbſtündiger Fahrt 
dicht davor ſtehen. Ein idylliſches Waldeiland dehnt 
ſich vor uns aus, dicht beſtanden mit Eichen, Ulmen 
und anderen Bäumen, deren wechſelnd grünes Ge⸗ 
wand in wohlthuender Pracht ſich vor dem Auge 
ausbreitet: die Inſel Upalten. Etwa 300 Morgen 
umfaſſend wird ſie von allen Seiten von den Waſſern 
des Mauerſees umſpült und gewährt ein köſtliches 
Bild friedlicher Ruhe, jo recht geeignet für denjenigen, 
der in völliger Abgeſchloſſenheit von dem Getriebe 
der Welt am Herzen der Natur ſich ungeſtörter 
Einſamkeit hingeben will. Nur ein paar Menſchen 
hauſen hier, von denen eine einfache Wirtſchaft be⸗ 
trieben wird, ſonſt unterbricht nichts die feierliche 
Stille des lieblichen Haines, als das Lispeln des 
Laubes, der Geſang der zahlreichen Vögel, die hier 
niſten, und dann und wann das Krächzen des Fiſch⸗ 
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reiher3, der auf den Spitzen der hochſtämmigen 
Bäume ſich eine ungefährdete Heimſtätte gebaut hat, 
von wo aus er mit regem Eifer der Jagd nach den 
befloßten Bewohnern des Waſſers obliegt. Ein 
ſeltſames Getöſe iſt es, welches den Wandrer 
empfängt, ſobald er dieſen Horſten ſich naht, vor⸗ 
nehmlich wenn die Alten mit den noch nicht flügge 
gewordenen Jungen der Unterhaltung pflegen. Faſt 
möchte man glauben, daß in nächſter Nähe eine 
Schar von Enten ein Kolloquium halte. Allein 
nirgends läßt ſich eine Spur davon entdecken, bis 
ein mit zurückgelegtem Halſe heimfliegender Reiher 
uns verrät, wo wir den Urſprung des befremdlichen 
Vogelgeſpräches zu ſuchen haben. Fußpfade durch⸗ 
kreuzen das Innere der Inſel und führen an ihrem 
vielfach ausgebuchteten Geſtade entlang, von dem 
man auf allen Seiten prächtige Fernblicke nach den 
gegenüberliegenden Ufern des Mauerſees genießt. 
Dort begrenzt die dunkle Steinorter Forſt die weite 
Waſſerfläche, da breitet ſich das Gut Stobben vor 
den Blicken aus, weiterhin grüßt der Turm von 
Angerburg herüber, zeigt ſich das Dorf Kehlen u. a. m. 
So bietet die jenſeitige Uferlandſchaft eine abwechſe⸗ 
lungsvolle Reihe der ſchönſten Bilder, die nach 
einander an unſerm Auge vorüberziehen, wenn wir 
in etwa einſtündiger Wanderung die Inſel um⸗ 
kreiſen. Ehedem ſcheint das Eiland nicht ganz ſo 
einſam geweſen zu ſein wie heute, denn wie Hel⸗ 
wing aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
berichtet, hat die Inſel zu jener Zeit eine elegant 
ausgeſtattete Villa getragen, auf deren Vorhanden⸗ 
ſein noch einige Mauerreſte zurückſchließen laſſen. 
Wer ſich dem Genuſſe der herrlichen Natur hier 
ganz hinzugeben Neigung hat, der möge die Reiſe 
unterbrechen und auf Upalten verweilen, bis der 
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Dampfer auf der Rückfahrt wieder anlegt. Für 
den Verzicht auf das, was die Schlußſtrecke der 
Tour bietet, wird er hier reichlich entſchädigt, und 
auch den Leib zu kaſteien hat er nicht nötig, denn 
die auf der Inſel vorhandene Wirtſchaft vermag 
ſeinen Anſprüchen wenigſtens in beſcheidenen Gren⸗ 
zen zu genügen. Übrigens iſt die Abſicht vor⸗ 
handen, zur Unterkunft für die Touriſten bei etwa 
eintretendem Unwetter eine beſondere Halle zu 
erbauen. 

Nun aber zurück zu unſerm Dampfer, der 
ſeinen Ruf ſchon ertönen läßt, will er doch recht⸗ 
zeitig an das Endziel ſeiner Fahrt gelangen. Von 
neuem beginnt das regelmäßige Raſſeln der Ma⸗ 
ſchine und nach Oſten wendet ſich der Kurs. 
Im weiten Bogen umſchiffen wir eine öſtlich von 
der eben verlaſſenen Inſel gelegene Steinbank, welche 
die trügeriſchen Fluten dem Auge des Schiffers ver⸗ 
bergen. Hier ſoll zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, als der aufgeſtaute Seeſpiegel wieder um 
einiges niedriger gelegt worden, eine kleine Inſel 
aufgetaucht ſein, auf welcher ſpäter ein Graf Lehn⸗ 
dorff dem Grafen Henkel von Donnersmark ein 
Denkmal in Geſtalt einer 40 Fuß hohen Pyramide 
geſetzt hat. Nicht allzulange hat dieſes Bauwerk 
von Menſchenhand den Wellen des Sees Stand 
gehalten, ſie haben es vernichtet und in den Fluten 
begraben. Weiter lenkt der Schiffer ſein Fahrzeug, 
immer näher treten die meiſt bebauten Ufer des 
Sees heran, und bald ſind wir an den Eingang des 
Angerappfluſſes gelangt, der hier ſeinen Lauf be⸗ 
ginnt. Teils ihm ſelbſt, teils dem Kanal folgend, 
haben wir nun in kurzem den kleinen Hafen der 
Stadt Angerburg und damit unſer letztes Ziel er⸗ 
reicht. Was ſich uns hier an Sehenswertem bietet, 
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wollen wir an einer andern Gtelle eingehender 
betrachten. 


Nach dem Niederſee. 


Dampfboot im Sommer Sonnabend, Sonn⸗ 
tag und Mittwoch um 6 früh von Lötzen Hafen 
ab. Fahrzeit bis Nikolaiken 3,20 Stunden, bis 
Rudczanny 5,20 Stunden. Rückkunft 6,40 abends. 
Fahrpreiſe für Mitglieder der „Geſellſchaft“, die zu⸗ 
gleich Inhaber von Fahrheften, bis Rydzewen 50 Pf., 
Schimonken bezw. Grünwalde 1 Mk., Nikolaiken 
1,50 Mk., Rudzeanny incl. Niederſee 2 Mk., hin und 
zurück 2,50 Mk. Verpflegung zu ſoliden Preiſen und 
in lobenswerter Güte auf dem Dampfer, nur für das 
Mittagsmahl reichen die räumlichen Verhältniſſe 
auf dem Schiffe nicht aus, weshalb es ratſam er⸗ 
ſcheint, dasſelbe während des Aufenthalts in Niko⸗ 
laiken um 2 Uhr nachmittags einzunehmen. 

Im Hauche des für den Städter frühen Morgens 
liegt der See vor uns, indes wir unſere Schritte zu dem 
Schiffe lenken, welches diesmal in dem kleinen Hafen 
jenſeits des Bahnhofes bereit liegt. Iſt alles am 
Platze, dann wird das Laufbrett eingezogen, die 
haltenden Taue losgeworfen, und in langſamem 
Tempo geht es dem Ausgange des Hafens zu. 
Hier richtet ſich der Bug nach Süd, und mit er⸗ 
höhter Geſchwindigkeit ſtrebt der Dampfer dem 
dunkelbewaldeten jenſeitigen Ufer zu. Von Oſten 
her ſendet die aufgehende Sonne ihre Strahlen 
herüber, und von ihnen angezogen wendet ſich unſer 
Blick rückwärts. Welch köſtliches Bild! Mit ihren 
letzten Häuſern faſt in die blitzenden Fluten des 
Sees tauchend, baut ſich vor uns die Stadt empor, 
im Hintergrunde umrahmt durch den von dem 
hellen Morgenhimmel ſich ſcharf abhebenden Stadt⸗ 
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wald, der überragt wird von dem ſtattlichen Aus⸗ 
ſichtsßturm auf Wilhelmshöhe, nunmehr dem Wahr⸗ 
zeichen von Lötzen. Links neben der Stadt die hohen 
Wälle der Feſte Boyen und zur Rechten die hügeligen 
Ufergelände bis hin zu dem Dorfe Graywen, deſſen 
Häuſer einem ſcharfen Auge noch erkennbar ſind. 
Lange feſſelt uns das in den Strahlen der jungen 
Sonne glänzende Gemälde, das immer weiter zu⸗ 
rücktritt, und wenn wir uns endlich davon losreißen, 
gewahren wir, daß die Mitte des Sees nahezu 
erreicht iſt. Näher ſind wir dem Weſtufer gekommen, 
an deſſen hochgelegenem Walde das Schiff in ge⸗ 
meſſener Entfernung vorbeiſtreicht. Hier und da 
blickt ein freundliches Gehöft, eine Schneidemühle 
aus dem grünen Rahmen hervor, inmitten alter 
Bäume grüßt das maleriſch gelegene Gut Strzelzen 
herüber, und wenn wir weiter Umſchau halten, 
findet das Auge überall von neuem Punkte, auf 
denen es mit Wohlgefallen ruht. 

Kaum ſind wir gewahr geworden, daß die 
Ufer ſich immer näher zuſammen geſchoben haben. 
Nun aber treten ſie bei einer Wendung nach Weſt 
dicht heran. Wir haben den Löwentin verlaſſen 
und ſind in den engen Saitenſee eingefahren. Links 
tritt, von grünem Laub beſchattet, die Kirche von 
Rydzewen, die kürzlich ihr 300jähriges Beſtehen 
gefeiert hat, dicht an das Ufer heran. Aus dem 
oberen Stock des Turmes iſt eine Ebereſche hervor⸗ 
gewachſen, die bereits eine ſtattliche Krone entfaltet 
und eine Höhe von etwa 3 m beſitzt. Man kann 
dieſelbe vom Dampfer aus genau ſehen. Weiter zur 
Rechten gewahren wir an einer Bucht das faſt 2 Km 
lange Dorf Bogaczewen. Immer enger wird 
unſere Fahrſtraße, bis endlich die Ränder dicht 
zuſammentreten und nur einen ſchmalen Weg 


at Bynes 


54 


freilaſſen, der von einer Brücke überſpannt ijt. 

Wir haben den Kulla⸗Kanal erreicht, der uns in 

den weiteren Jagodner⸗See überführt. Abermals 

fällt nach kurzer Fahrt unſer Blick auf ein ſchier 

endlos ſich dehnendes Dorf, Salpia, das ſich zur 

Rechten ausbreitet, während ihm gegenüber das 
Gut Kl. Jagodnen ſeine Häuſer aufgebaut hat. 

Rechts von dem ſtattlichen Gute tritt eine Land⸗ 

zunge hervor, die völlig mit Laubwald beſtanden * 
iſt und Parkanlagen erkennen läßt. Das Jagodner } 
Ufer bietet auch jetzt einen intereſſanten Anblick, 
obgleich, wie die in gelichteter Reihe das Ufer be⸗ 
grenzenden Bäume erkennen laſſen, dasſelbe ſeines 
ſchönſten Schmuckes, des üppigen Laub⸗ und Nadel⸗ 
waldes, der ehedem dort geſtanden, beraubt worden 
iſt. Unvermittelt find wir bald in den Gr. Henjel- 
See gelangt und der ſüdwärts auftauchende ſpitze 
Kirchturm läßt uns erkennen, daß wir uns dem 
großen Dorfe Schimonken nähern, bei welchem die 
zum Talter Gewäſſer führende Kanalreihe ihren 
Anfang nimmt. 

Wenig Abwechſelung bietet dieſer Teil der 
Partie, denn ſumpfige Wieſen und Moore breiten 
ſich zu beiden Seiten aus und nur ſelten unter⸗ 
bricht ein Dörfchen, Gehöft oder Gut die ziemlich 
reizloſe Ebene, die uns glauben machen könnte, 
wir bewegten uns durch ein Tiefland. Dabei 
dürfen wir aber nicht vergeſſen, daß wir 117 m 
über dem Niveau des Meeres ſtehen. Nur im 
Norden lenken höhere Bergzüge unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, überragt von dem Kirchturm und 
den Zinnen des Schloſſes von Rhein. Während 
der Fahrt durch die Kanäle, welche etwa eine Stunde 
in Anſpruch nimmt, haben wir Muße, einen Blick 
in die in den Kajüten ausgelegten neueſten Zeitungen 
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zu werfen oder ein Frühſtück zu uns zu nehmen, 
zu dem die Morgenfahrt durch die friſche Seeluft 
den Appetit genugſam angeregt haben dürfte. 

Station macht der Dampfer nur bei dem Gut 
Grünwalde, wo die Kunſtſtraße von Rhein nach 
Nikolaiken den Kanal überſchreitet. 

Nach einiger Zeit — die Fahrt des Dampfers 
muß der geringen Breite (12 m) der Kanäle wegen 
verlangſamt werden — nimmt uns das Talter 
Gewäſſer auf und nun beginnt der intereſſanteſte 
Teil unſerer Tour, bei der von jetzt ab das ſchauende 
Auge beſtändig in Anſpruch genommen wird. Etwa 
in der Mitte zwiſchen Rhein und Nikolaiken ſind 
wir in den von hohen Ufern begrenzten See ein⸗ 
gefahren, deſſen Breite zwiſchen 400 m und 2 km 
wechſelt und der für einen der tiefſten Seen Ma⸗ 
ſurens gilt. Links an dem freundlichen Dorfe 
Talten, rechts dem mehr düſter ausſchauenden Fi⸗ 
ſcherdorfe Schaden vorüber, geht unſer Weg weiter 
ſüdwärts durch das vielfach gewundene Waſſerbecken, 
deſſen Ufer, hier ſandig, dort bewaldet, einander 
allmählich immer näher rücken. Haben wir zur 
Rechten den hart vom Rande des Waſſers bis zur 
Höhe von 155 m emporſteigenden Olszowirog 
(Ellernecke) paſſiert, der als weitſchauender Aus⸗ 
ſichtspunkt den Namen „Kaiſerhöhe“ führt, dann 
kündet ein ſchlanker Kirchturm im Süden uns an, 
daß wir dem „maſuriſchen Venedig“, Nikolaiken, 
nicht mehr fern. Eine Viertelſtunde und wir legen 
jenſeits der Nikolaiker Brücke an, der einzigen 
feſten Verbindung über die zwiſchen Rhein und 
Guszianka ſich erſtreckende Seenkette. 

Am Landungsſtege begrüßen uns Fiſcher⸗ 
frauen in ſtattlicher Anzahl, die uns Nikolaikens 
berühmteſten Handelsartikel, Maränen, in ſaube⸗ 
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ren Körben zum Kaufe anbieten; und wer ein 
Freund dieſes äußerſt ſchmackhaften, geräucherten 
Fiſches iſt, wird die Gelegenheit nicht verſäumen, 
ſich ein, freilich ſchnell vergängliches Andenken mit⸗ 
zunehmen. Zur Zeit des Frühſommers haben die 
Paſſagiere des Dampfers auch Gelegenheit, ſich hier 
mit den köſtlichſten Früchten der nahen Johannis⸗ 
burger Heide, den Erdbeeren, zu verſehen, deren 
erfriſchender Genuß zu einem für den Großſtädter 
märchenhaft billigen Preiſe erkauft werden kann. 

Die kurze Pauſe, welche der Dampfer auf 
der Hinfahrt hier macht, geſtattet uns nicht, unſern 
Fuß auf das feſte Land zu ſetzen und einen Gang 
durch die Stadt zu unternehmen, welche an ſich 
wenig Sehenswertes bietet. Auf der Rückfahrt 
dagegen findet ein Aufenthalt von 1 Stunde ſtatt. 
Was der Stadt und ihrer Umgebung eigen, be⸗ 
trachten wir weiter unten des näheren. 

Gar bald ertönt die Dampfpfeife von neuem, 
die Maſchine ſetzt ſich wieder in Gang, und das 
Schiff gleitet durch den Spiegel des kaum mehr als 
1 km breiten Gewäſſers dahin. Zur Linken begleiten 
uns die kleinen Häuſer des Städtchens noch eine ganze 
Strecke weit, zur Rechten aber ſteigen aus den 
Fluten anſehnliche Hügel empor, welche, nachdem 
wir eine inmitten von Laubgebüſch idylliſch ge- 
legene Hütte paſſiert haben, von dichtem Kiefern⸗ 
walde eine reizvolle Krönung erhalten, auf welcher 
der Blick mit Wohlgefallen ruht. Haben wir das 
von lauſchigem Waldesdunkel umrahmte Gehöft 
Kulinowen paſſiert, dann lenkt der ortskundige Kapitän 
unſere Aufmerkſamkeit nach Südoſt, wo wir durch 
eine ſchmale Waſſerſtraße hindurch die ſchier endloſe 
Fläche des Spirdingſees blinken ſehen, aus der ſich 
in der Ferne ein dunkler Punkt heraushebt. Es 
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iſt, wie wir belehrt werden, die Inſel Fort Lyck 
am Südende des Sees. 

Schnell, wie er gekommen, iſt dieſer Durch⸗ 
blick wieder entſchwunden, und wir erreichen die 
Fähre von Wierzba, welche ehedem die zwiſchen 
Johannisburg und Nikolaiken kurſierende Poſt von 
einem zum andern Ufer trug. Kaum haben wir 
die den Eingang des Beldahnſees markierende 
Fähre hinter uns, ſo befinden wir uns auf einmal 
inmitten des prächtigſten Kiefernwaldes, welcher 
rechts und links die bald leiſe ſich abdachenden, 
bald ſteil emporſteigenden Ufer dicht bedeckt und 
uns in jedem Moment immer wieder neue köſt⸗ 
liche Scenerien darbietet. Couliſſenartig ſchieben 
ſich hier und da bewaldete Vorſprünge in den See 
hinein, hinter denen neue Reize dem Auge ſich ent⸗ 
hüllen. Tiefe Ruhe liegt über der entzückenden 
Landſchaft, und uns beſeelt der Wunſch, länger auf 
der Stelle zu verweilen, um jedes der reizenden 
Bilder mit Muße in uns aufzunehmen. Allein 
unaufhaltſam bewegt ſich auf dem blauen See in⸗ 
mitten des grünen Waldes das Schiff vorwärts 
ſeinem Ziele, entgegen; die Herrlicheiten nehmen 
aber auch noch lange kein Ende. Bald unterbricht 
ein in ſtiller Einſamkeit daliegendes Dörfchen die 
duftig grüne Wand, welche den See eingrenzt, bald 
gewährt eine zu beiden Seiten eines Flüßchens ſich 
hinziehende Wieſe einen weiteren Durchblick zwiſchen 
Wald und Hügel, bald tragen üppige Laubbäume 
und Büſche neue hellere Nuancen in das etwas 
düſtere Grün von Tannen und Kiefern, immer 
aber bewegen wir uns inmitten einer Landſchaft, 
die an entzückender Schönheit ihresgleichen ſucht. 

Da endlich läßt unſer Dampfer einen lang 
anhaltenden Pfiff ertönen. Sollten wir das Ende 
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unſerer Fahrt ſchon erreicht haben? In der That 
ſcheint es ſo. Bei den ſogenannten Königseichen, 
unter denen ſeinerzeit König Friedrich Wilhelm IV. 
einen kurzen Aufenthalt genommen, macht der Dampfer 
eine Drehung nach links und vor uns erblicken wir 
auf hohem Ufer eine freundliche Ortſchaft, Guſzianka; 
laut ſchlägt das Klappern von Sägemühlen an unſer 
Ohr, rauſchend entſtrömen Waſſerfluten ihren Schleu⸗ 
ſen und die friedliche Stille, deren wir uns bisher 
erfreut haben, macht dem Geräuſch emſiger Thätig⸗ 
keit Platz. Die Bodenerhebung, welche vor uns 
liegt, ſcheint unſerer Waſſerfahrt ein Ziel zu ſetzen. 
Doch nein! Langſam durchfahren wir eine Brücke 
und befinden uns in einer Schleuſenkammer, deren 
Thore hinter uns geſchloſſen werden. Vor uns ein 
gleiches Thor, das ſich allmählich aufthut und die 
Waſſer von jenſeits langſam hereinſtrömen läßt. 
Zoll für Zoll hebt ſich das Schiff, und nach Ver⸗ 
lauf von etwa einer Viertelſtunde befinden wir uns 
auf dem ca. 2 m höheren Niveau des Gr. Guszin⸗ 
ſees. Inzwiſchen haben wir Muße gehabt, der 
Landſchaft um uns nähere Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden und unſer Auge daran zu weiden. 

An den dunkeln Hochwald ſich anſchmiegend 
ſehen wir in reizender Lage die Oberförſterei vor 
uns, die mit den Mühlen und den übrigen ſchmucke 
Häuſern in dieſer wundervollen Umgebung ein 
ſelten ſchönes maleriſches Bild abgiebt. Hat uns 
ſchon dieſes entzückt, ſo thut es noch weit mehr die 
Umrahmung des kleinen Seebeckens, in das wir 
nun eingetreten ſind. Auf der Höhe düſterer Kie⸗ 
fernwald, zu ſeinen Füßen aber, oft bis in den 
blauen Waſſerſpiegel hineinreichend, das ſaftig helle 
Grün des lispelnden Blattwerkes, das Baum und 
Strauch am feuchteren Ufer ſchmückt. Wenig Zeit 
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nur brauchen wir, um den Heinen und danach den 
großen Guszinſee zu durchfahren, und dann ſind 
wir aus der köſtlichen Stille der Natur urplötzlich 
abermals in das geräuſchvolle Treiben der Kultur 
und der induſtriellen Thätigkeit unſerer Zeit ver⸗ 
ſetzt. Das laute Raſſeln und Schnarren verſchie⸗ 
dener Sägewerke trifft unſer Ohr, und mit Vorſicht 
muß der Dampfer ſich einen Weg ſuchen durch die 
Unzahl von Baumſtämmen, welche die Oberfläche 
des Waſſers bedecken. Das beeinträchtigt den Ein⸗ 
druck, welchen der Naturfreund von Rudczanny 
gewinnt, zumal wenn ſein Blick auf die zahlloſen 
Holz⸗ und Bretterſtapel fällt, welche einen Teil der 
Lichtung bedecken, in deren Kreis der kleine Ort 
gelegen iſt. Allein mit dem Gegebenen hat man 
zu rechnen, und wenn wir von dem erwähnten 
Umſtande abſehen, dann finden wir in Rudczanny 
und namentlich in ſeiner Waldumgebung mancherlei, 
das unſer Herz zu erfreuen imſtande iſt. Deshalb 
wird auch der Ort, der wie mit dem Dampfer auch 
mit der Eiſenbahn bequem zu erreichen iſt, von 
Sommergäſten vielfach aufgeſucht, die bei alledem 
hier Ruhe und Erholung finden können. 

In Rudczanny hält der Dampfer ſowohl auf 
der Fahrt nach dem Niederſee wie auch nach der 
Rückkehr von dort nur einige Minuten, um Reiſende 
aufzunehmen bezw. abzuſetzen. Der früher ge⸗ 
bräuchliche Aufenthalt von 1 Stunde iſt nach 
Nikolaiken verlegt und damit Gelegenheit gegeben 
worden, in Ruhe zu Mittag zu ſpeiſen. Das iſt 
fein Verluſt für Rudczanny, denn deſſen verſteckt 
liegende Schönheiten vermochte man in der kurzen 
Zeit ſelbſt im Fluge nicht kennen zu lernen. Wer 
Rudezanny und ſeine Umgebung genießen will, 
muß eben mindeſtens 24 Stunden dort verweilen. 
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Iſt das ausgelegte Laufbrett wieder eingezogen, 
dann ſetzt unſer Dampfer ſeinen Weg fort, um 
unter der Chauſſee⸗ und der impoſanten Eiſenbahn⸗ 
brücke hindurch den ſchmalen Kanal zu paſſieren, 
welcher die Verbindung mit dem Niederſee herſtellt. 
Ahnlich wie auf dem Beldahnſee befinden wir uns 
auch hier wieder inmitten hochſtämmigen Riefern- 
waldes, welcher die ſteilen Ufer bedeckt, und die 
Reize der Landſchaft werden noch weſentlich erhöht 
durch eine Reihe von kleinen Inſeln, welche, mit 
Buſch und Baum dicht beſtanden, den Waſſern hie 
und da eine Grenze zu ſetzen ſcheinen. Haben wir 
links das lieblich gelegene Dörfchen Kowallik, rechts 
das größere Dorf Nieden hinter uns gelaſſen, dann 
geht es eine geraume Zeit in ſtiller Einſamkeit 
zwiſchen hohen Waldwänden dahin, und nur die 
maleriſch ſituierte Förſterei Pranie ſchaut verſteckt 
aus ihnen hervor. Weiterhin machen ſich dann 
wieder Spuren menſchlicher Thätigkeit bemerkbar, 
denn ab und zu gewahren wir, wo die Höhen um 
einiges zurücktreten und flaches Land freilaſſen, 
lange Holzſtapel aufgeſchichtet, deren Beſtände der 
Verfrachtung harren. Ein paar Meilen weit könn⸗ 
ten wir unſere Fahrt auf dem im Bogen bis nach 
Gr. Wiartel ſich hinziehenden See noch ausdehnen, 
allein ſobald wir die große Bucht bei Gr. Kurwien, 
welche auch als der große Samordeyſee bezeichnet 
wird, erreicht und mehr als eine Stunde lang die 
Fluten des Sees durchfurcht haben, werden wir 
unfern Kurs wieder rückwärts wenden. Entbehrt 
auch das, was darüber hinaus zu finden iſt, man⸗ 
cher Reize nicht, ſo bietet ſich doch dort kaum etwas 
weſentlich Neues, und die Fahrt würde eine un⸗ 
zweckmäßige Verlängerung erfahren. Deshalb wen⸗ 
den wir den Bug des Schiffes wieder nach Norden 
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und erhalten jo erwünſchte Gelegenheit, die bereits 
genoſſenen Schönheiten nochmals auf uns wirken 
zu laſſen. 
In Rudczanny halten wir nun nur ſo lange, 
um Reiſende aufzunehmen oder abzuſetzen, und 
dann treten wir gewiß mit voller 3 die 
Rückreiſe an, auf der wir alles in umgekehrter 
Reihenfolge ein zweites Mal vor unſerm Blick vor⸗ 
überziehen laſſen können. In Nikolaiken wird den 
Reiſenden nun eine längerer Anfenthalt gewährt, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, auch den materiellen 
Bedürfniſſen, ſoweit das auf dem räumlich be⸗ 
ſchränkten Schiffe nicht geſchehen konnte, Genüge 
u ſchaffen. Hötel „Deutſches Haus“ und „Hötel 
leiß“ bieten hier zu ſolidem Preiſe ein ſchmackhaftes 
Mittagsmahl, indes wird man gut thun, ſich ein 
ſolches durch Vorherbeſtellung bei der Hinfahrt recht⸗ 
zeitig zu ſichern. Nach einer Stunde geht es darauf 
in ununterbrochener Fahrt heimwärts, und zu feſtge⸗ 
ſetzter Zeit erreichen wir unſern Ausgangspunkt 
Lötzen, gerade recht, um noch mit dem letzten Zuge 
nach Königsberg zurückdampfen zu können, falls 
wir es nicht vorziehen, noch in Lötzen Aufenthalt 
zu nehmen. 


Von Lötzen nach Wilhelmshöhe und Stadtwald. 


3,5 km Chauſſee. Der Lötzener hört ſeine viel 
geprieſene Umgegend, in welcher Berg und Thal, 
Wald und See in ſtets Neues bietender Abwechſe⸗ 
lung mit einander auftreten, gern die „maſuriſche 
Schweiz“ nennen, und in der That beſitzt Lötzens 
Nachbarſchaft manche Reize, die zu einem Vergleich 
mit dem berühmten Alpenlande herausfordern. 
Freilich darf man es mit der Ahnlichkeit nicht allzu 
ſtrenge nehmen und nicht vergeſſen, daß der Be⸗ 


62 


wohner des Flachlandes vielfach geneigt iſt, jeder 
mit einigen Schönheiten ausgeſtatteten Bergland⸗ 
ſchaft, wenn ihr auch die eigentliche Gebirgsnatur 
mangelt, die Bezeichnung „Schweiz“ beizulegen. 
Außer Lötzen machen noch einige andere Gegenden 
Maſurens, vielleicht nicht mit geringerer Berech⸗ 
tigung, Anſpruch auf jenen Ehrentitel, ſo z. B. die 
herrliche Umgegend von Stotzken und Üblik nördlich 
von Arys und vor allem die Pillacker Berge. 

In dem Charakter der Umgebung Lötzens er⸗ 
innert uns am meiſten daran dasjenige, was ſich 
bei einem Spaziergange nach dem prächtigen Stadt⸗ 
walde dem Auge erſchließt. Wollen wir dorthin 
unſere Schritte lenken, jo biegen wir an der Nord- 
oſtecke des Marktplatzes in die Angerburger Straße 
ein, welche ſich am Ende der Stadt in die nach 
Angerburg führende Chauſſee fortſetzt, die eine 
Strecke weit von einem Promenadenwege begleitet 
wird. Bald hinter dem ſtattlichen Progymnaſial⸗ 
gebäude, welches ſich die Stadt aus eigenen Mitteln 
hier erbaut hat, führt ein kürzerer Feldweg, neben 
dem von dem Verſchönerungsverein eine Linden⸗ 
Allee für die Fußgänger angelegt worden, dem 
Stadtwalde zu. Doch bleiben wir lieber auf der 
Chauſſee, die in ziemlich gerader Richtung ununter⸗ 
brochen emporſteigt und von der aus das Auge 
bald zur Rechten, bald zur Linken anmutige Bil⸗ 
der ſich aufthun ſieht. Nach etwa halbſtündiger 
Wanderung, auf der das Auge immer wieder von dem 
hohen Ausſichtsturm angezogen worden, ſind wir 
an die Liſiere des Waldes gelangt, der auf der 
Rechten dicht an die Chauſſee herantritt, während 
den nach links anſteigenden Hügel leichtes Unterholz 
bedeckt. Bei dem Wegſteine 3,55 ladet an breitem 
Pfade ein die maſuriſchen Farben, blau, weiß und 
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rot, tragender Wegweiſer zur Abſchwenkung nach 
links ein, und nach wenigen Minuten haben wir 
den höchſten Punkt der Umgebung Lötzens „Wil- 
helmshöhe“ erreicht, welchen ein impoſanter Aus⸗ 
ſichtsturm krönt, deſſen Gallerie 243 m über dem 
Meeresſpiegel und 126 m über dem der benach⸗ 
barten Seen ſich erhebt. Mit ihm hat Lötzen einen 
Ausſichtspunkt gewonnen, der an Großartigkeit des 
Rundblickes es mit manchem vielgerühmten dreiſt 
aufnehmen darf. 

Es giebt gewiß Ausſichtspunkte in unſerm deut⸗ 
ſchen Vaterlande, die einen höheren Stand über 
dem Meeresniveau gewähren, ſelten aber wird einer 
ein ſo mächtiges und dabei einheitliches Rundge⸗ 
mälde bieten, wie es gerade der Turm von Wil⸗ 
helmshöhe thut. Ein weites Gebiet ſehen wir um 
uns ſich ausdehnen, das von Horizont zu Horizont 
60 und mehr Quadratmeilen umfaßt. Thäler und 
Höhen, Wälder und Seen, Städte und Dörfer liegen 
vor uns ausgebreitet und vereinigen ſich mitein⸗ 
ander bald da, bald dort zu Einzelbildern von an⸗ 
ziehender Lieblichkeit, von eindrucksvoller Schönheit. 
Hier liegt vor uns die Stadt Lötzen mit dem dahinter 
ſich breitenden See, welchem die jenſeitigen Strzelzer 
Höhen mit ihrem dunkeln Walde einen wirkungs⸗ 
vollen Abſchluß geben. Da zieht ſich der vielver⸗ 
zweigte Mauerſee hin mit ſeinen zahlreichen grünen 
Inſeln und fernher tauchen aus dem Forſt die roten 
Dächer von Steinort empor. Nach Süden glauben 
wir das mehrere Meilen entfernte Widminnen mit 
ſeinen langen Häuſerreihen faſt zu unſern Füßen 
zu ſehen und gen Oſten dehnt ſich der ſchier endlos 
ſcheinende Wald gleich einer dunkelgrünen Ebene, 
hinter welcher der Goldaper und Seesker Berg dem 
Himmelsdome als mächtige Träger dienen. Gießt 


64 


das leuchtende Himmelsgeſtirn feinen Strahlenglanz 
auf alle dieſe köſtlichen Bilder, dann erſcheinen ſie 
uns in einer Fülle der Farben, in einem Wechſel 
des Lichtes, der einen überwältigenden Eindruck 
hervorruft. Nach überboten aber wird die Pracht, 
wenn die Abendſonne ihre feurigen Gluten über 
die Landſchaft breitet und flüſſigem Golde gleich 
die Seeſpiegel ihren Glanz wiederſtrahlen. Wem 
die Bewunderung von Gottes herrlicher Natur be- 
friedigenden Genuß gewährt, der ſollte darum nicht 
allein am hellem Tage, ſondern auch zu früher 
Morgenſtunde und vor allem zur Zeit des Gonnen- 
unterganges ſeinen Weg zu dem Ausſichtsturme 
nehmen, reuen wird es ihn nicht, es ſei denn, daß 
neidiſche Wolken die Lichter des Himmels verhüllen 
und graue Nebel die weite Landſchaft in ein Ge- 
wand voll düſteren Trübſinns kleiden. Allein ſelbſt 
dann mangelt dem Bilde nicht die Eigenart, welche 
ſein auszeichnendes Merkmal ausmacht. 

Es währt geraume Zeit, bevor wir die wechſel⸗ 
vollen Bilder in uns auſgenommen haben und uns 
von ihnen losreißen können, denn immer wieder 
finden wir bald hier, bald dort Einzelheiten, deren 
Reize uns aufs neue feſſeln. Doch endlich müſſen 
wir es genug ſein laſſen, und zurück wenden wir 
uns zur Chauſſee, die uns, nachdem der Stadtwald 
ſie überſchritten hat, zwiſchen dichtem Tannengehölz 
zu dem maleriſch gelegenen „Waldſchlößchen“ führt. 
Doch ſchon vorher hat ein Wegweiſer unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich gelenkt, der uns ſagt, daß hier 
der „Höhenweg“ ſeinen Anfang nimmt, und ihm 
folgend ſchlagen wir uns rechts in die Büſche zu 
einer Wanderung durch den an reizvollen Partieen 
reichen Stadtwald. Tiefe Schluchten, von dichtem 
Unterholz gefüllt, wechſeln hier in faſt ununter⸗ 
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brochener Reihe mit leichten Erhebungen, deren 
ſchlanke Fichten⸗ und Tannenſtämme ihr dunkles 
Grün mit den helleren Nuancen des Laubholzes 
zu einem ungemein wohlthuenden Farbenbilde ver⸗ 
einigen. Auf und nieder führt uns der durch 
wiederkehrende weiße Marken gekennzeichnete Weg 
an manchem lauſchigen Plätzchen voll herzer⸗ 
friſchender Waldeinſamkeit vorbei, bis wir endlich 
nach faſt einſtündiger Wanderung den mitten 
im Tann reizend gelegenen Schützenplatz erreicht 
haben. Eine Umſchau hier läßt uns erkennen, 
wie viel Sinn für die Schönheiten der Natur die 
Lötzener Schützen bei der Auswahl ihres Turnier⸗ 
platzes an den Tag gelegt haben. — Die 1645 
gegründete Schützengilde hält am Sonntag und 
Mittwoch dort ihre Schießübungen ab, bei denen 
nach Meldung bei dem überwachenden Vorſtands⸗ 
mitgliede die Teilnahme gern geſtattet wird. An 
Schußgeld ſind 10 Pf. pro Schuß zu zahlen. 
Während der Schießübungen benützt man zum 
Gange nach Wilhelmshöhe nicht den Weg über die 
Förſterei, wo er nach rechts abbiegt, ſondern den 
ſog. „grünen Weg“, einen beſonders ſchönen Fuß⸗ 
pfad. Noch ein zweiter, der Thalweg, führt uns 
von Wilhelmshöhe nach dem Schützenplatze, der 
weiter nach der Stadt zu die Chauſſee verläßt und 
der, durch blau⸗weiße Zeichen markiert, den Wanderer 
dann und wann einen freien Blick in die angrenzende 
Landſchaft gewinnen läßt und damit anders geartete 
Reize ſein eigen nennt. Von dem Schützenplatze ge⸗ 
langen wir dann zu der bereits erwähnten Linden⸗ 
allee, welche wir nun auf dem Rückwege verfolgen. 
Haben wir ſo wieder die Stadt erreicht, dann liegt 
eine etwa zweiſtündige Wanderung hinter uns, die 
uns eine ſo reiche Fülle ſeltener Naturgenüſſe ge⸗ 
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bracht hat, wie fie gewiß nicht oft auf einem der⸗ 
artig begrenzten Raume geboten wird. 


Von Lötzen nach Schöneberg. 

3,3 km Chauſſee. Unſer zweiter Spaziergang 
ſoll dem anmutig gelegenen Gute Schöneberg gelten. 
Die Königsberger Straße entlang begeben wir uns 
zur Stadt hinaus, die am Kanal hier ihr Ende erreicht. 
Haben wir die Brücke überſchritten, ſo wird unſer 
Blick zur Linken auf das Lötzener Schloß gelenkt, 
welches inmitten ſeiner grünen Umgebung einen 
maleriſchen Anblick gewährt. Entbehrt das ſtatt⸗ 
liche Gebäude auch allen architektoniſchen Beiwerkes, 
das wir an derlei Überreſten aus der Zeit der 
Romantik ſo gerne ſuchen, ſo iſt ihm doch unver⸗ 
kennbar der Stempel des Alters aufgeprägt, der 
nicht ermangelt, ihm unſer Intereſſe zuzuwenden. 


Die breite Allee, welche an dem von freund⸗ 
lichen Anlagen umgebenen Offizierkaſino und andern 
militäriſchen Gebäuden vorüber zur Feſte Boyen 
führt, links laſſend, verfolgen wir die Chauſſee, die 
in weitem Bogen die Feſtungswerke umkreiſt. Kleine 
und große Popowka haben auf dem Wege den blauen 
Himmel uns wiedergeſpiegelt, unſer Blick aber 
ſchweift weiter zu dem Mauerſee En deſſen ſüd⸗ 
licher Ausläufer mit ſeinen zahlreichen Inſeln vor 
uns ausgebreitet liegt. Schon bei der erſten Biegung, 
welche die Chauſſee nach links macht, lockt uns die 
kahle Anhöhe vor uns, zu ihrem Gipfel emporzu⸗ 
klimmen. Haben wir den höchſten Punkt erreicht, 
jo ſehen wir ein anmutiges Bild zu unſeren Füßen 
ſich aufthun. Über die unter uns liegende Militär⸗ 
baracke und die Ziegelei hinweg gleitet der Blick, 
angezogen von der inſelreichen Fläche des Kiſſainſees 
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und der freundlichen Landſchaft, welche fich an feinen 
vielgeſtaltigen Ufergeländen ausdehnt. Rechts und 
links und vor uns liebliche Einzelgemälde, welche 
ſich zu einem umfaſſenden Ganzen vereinigen, auf 
dem das Auge mit Intereſſe und Wohlgefallen 
ruht. Lenken wir unſern Schritt zur Chauſſee zu⸗ 
rück und verfolgen dieſe bis zur Abzweigung der 
Straße nach Bogaczewen, dann ſehen wir zur 
Linken abermals eine beträchtliche Erhebung auf⸗ 
ſteigen, den ſogenannten Tabaksberg, von deſſen 
Spitze der Blick weiter in die Landſchaft nach 
Weſten und Süden ſchweifen darf, von dorther ein 
weſentlich anderes Bild in ſich aufnehmend. Da 
ſendet uns auch der Löwentin ſeinen Gruß herüber, 
deſſen Uferberge hier ihr Material zum Bau der 
Feſtungswälle haben hergeben müſſen. Waldlos und 
nur von einer dürftigen Grasnarbe bedeckt, erheben 
ſich nach Weſten hin zahlreiche Hügel, zwiſchen denen 
das Waſſer kleinerer Seebecken herüberleuchtet. 
Auch der weiterhin zur Rechten, etwa / km 
vor Schöneberg ſich präſentierende Hügel gewährt 
ein ähnliches Rundbild, deſſen Einzelheiten uns 
hier wiederum in anderer Gruppierung vor Augen 
treten. Trifft der Blick auch auf meiſt ſchon 
bekannte Punkte, ſo ſtellen ſie ſich ihm doch von 
anderer Seite dar und gewinnen dadurch von 
neuem an Reiz. Endlich nach halbſtündiger Wan⸗ 
derung ſtehen wir vor dem freundlich gelegenen 
Gute, deſſen wohlgepflegter Garten, an einem 
ſteilen Hügel ſich emporziehend, ſchon an ſich als 
eine Sehenswürdigkeit gelten darf. Sein höchſter 
Punkt gewährt dazu aber noch zwiſchen grünen 
Bäumen hindurch einen prächtigen Ausblick über 
den inſelreichen Kiſſainſee gen Pierkunowen, Roggen 
und bis hin nach Steinort. Wem damit noch nicht 
5* 
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Genüge geſchehen, der mag den dahinter liegenden 
Mühlenberg oder gar die Mühle ſelbſt, das Wahr⸗ 
zeichen Schönebergs, erſteigen, und er wird mit 
dem Blick noch weiter gelegene Punkte zu erreichen 
vermögen. 

Anders geartet zeigt ſich uns die Landſchaft, 
wenn wir dicht hinter der Lötzener Kanalbrücke 
zur Linken abbiegend, den Fußpfad verfolgen, 
welcher um das Schloß herum den Schienenſtrang 
der Südbahn entlang führt. Im tiefen Thale uns 
bewegend, haben wir zur Rechten die hohen Wälle 
der Feſte Boyen neben uns, während von links 
her die Waſſer des Löwentinſees ihr ſpiegelndes 
Licht zu uns herüberwerfen. Je weiter der Weg 
an den ſandigen Bergen emporführt, um ſo größere 
Ausdehnung gewinnt das Bild zu unſerer Seite, 
und haben wir die höchſte Höhe erreicht, ſo erblicken 
wir unter uns ein Gemälde, deſſen reizvolle An⸗ 
mut wir nicht lange genug auf uns wirken laſſen 
können. Vor uns das weite, nur hier und da von 
Schilfinſeln unterbrochene glatte Becken des Löwen⸗ 
tin, deſſen Ufer, rechts von dunklem Walde einge⸗ 
faßt, nach Süden hin weit zurücktreten und in 
blauer Ferne nur kahle Höhen erkennen laſſen. 
Zur Linken aber in faſt unmittelbarer Nähe breitet 
ſich die Stadt aus mit ihren freundlichen Häuſern, 
ihrer nicht eben ſonderlich ſchönen Kirche und den in⸗ 
duſtriellen Anlagen in der Nähe des Hafenplatzes. 
Im ganzen ein Bild voll freundlicher Anmut und 
lebensvollem Eindruck. 

Sind wir mit einem von der Kommandantur 
ausgegebenen Paſſierſchein ausgerüſtet, dann dürfen 
wir auch die Feſte Boyen betreten, welche an ſich 
einer Beſichtigung wohl wert iſt. Von ihrem ſüd⸗ 
lichen Glacis aus, das indes nur unter beſonderer 
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Aufſicht zu betreten geſtattet ijt, und ebenſo aus 
dem Garten des Kaſinos gewinnen wir gleichfalls 
einen hübſchen Blick über die Stadt ſelbſt, ähnlich 
wie wir ihn eben genoſſen haben. 

Lohnende Früchte bietet noch ein weniger be⸗ 
ſchwerlicher Spaziergang durch die Lycker Straße 
an dem ſchönen Friedhofe, den freundlichen Anlagen 
des Waiſenhauſes und dem geſchmackvollen Juſtiz⸗ 
gebäude vorüber bis zur Miſchelſchen Villa. Von 
dort ſehen wir jenſeits eines grünen Wieſengrundes 
den von ſchattigen Bäumen umgebenen Bahnhof 
unter uns liegen, dem der ſpiegelnde See als wir⸗ 
kungsvoller Hintergrund dient. Leiht der Sonnen⸗ 
untergang noch dazu den Waſſern ſeine herrlichen 
Farben, ſo breitet ſich hier ein Bild von unver⸗ 
gleichlicher Schönheit vor uns aus. 

Wem übrigens die Mühen einer Fußwande⸗ 
rung zu beſchwerlich ſind, dem iſt Gelegenheit ge⸗ 
boten, nach Wilhelmshöhe mit Hilfe des Perſonen⸗ 
wagens der „maſuriſchen Dampferkompagnie“ zu 
gelangen, welcher auf Wunſch gern dazu her⸗ 
geliehen wird. 


Von Lötzen nach der maſuriſchen Schweiz. 


Ein etwas weiter Weg, zu dem, haben wir 
nicht dem hurtigen Stahlrade zugeſchworen, wir 
uns eines Fuhrwerkes werden bedienen müſſen, 
liegt vor uns, wenn wir demjenigen Teile der 
weiteren Umgebung von Lötzen, welchem am eheſten 
die Bezeichnung „maſuriſche Schweiz“ beigelegt 
werden darf, den Pillacker Bergen, einen Beſuch 
ſchenken wollen. 

14.4 km. Poſſeſſern, großes Kirchdorf, mit 
einer ſtattlichen neuen Kirche; hinter dem Gaſthauſe 
lenken wir nach rechts in die abzweigende Kunſt⸗ 
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ſtraße ein, welche, immer durch freundliche Gegenden 
führend, uns nach ſechs weiteren Kilometern zu 
dem einen kleinen See (die „ſchwarze Kutte“) halb⸗ 
umkränzenden langen Dorfe Kutten bringt. 

20,8 km. Kutten. Beim Eintritt in das 
Dorf ſehen wir rechts hinter dem gerundeten 
See aus dichtem Baumwerk die Spitze des Kirch⸗ 
turms freundlich herüberragen. Dieſe Kirche, bei 
welcher Pfarre und Schule Thürhütern ähnlich den 
Eingang flankieren, liegt mit ihrem altertümlichen 
Mauerwerk inmitten eines parkartigen Wäldchens, 
welches vor etwa hundert Jahren ein naturfreund⸗ 
licher Pfarrherr Paulini mit feinen Konfirmanden 
auf öder Sandfläche angelegt hat und das nun den 
Kirchenbeſuchern an heißen Sommerſonntagen ſeinen 
kühlen Schatten beut. Ein bleibendes Denkmal 
dem fürſorgenden geiſtlichen Herrn. Kutten beſitzt 
auch ein paar leidliche Gaſtwirtſchaften. 

Am Ende des Dorfes ſchlagen wir uns nach 
links und verfolgen den ſandigen Weg, welcher 
uns bald in eine waldige Berglandſchaft bringt, 
deren zum Teil recht anſehnliche Hügel uns bis zu 
dem Dorfe Gr. Pillacken begleiten. 

24,4 km. Gr. Pillacken, ein einſames Dorf, 
wo eine beſcheidene Stärkung uns das einzige 
Gaſthaus „Zur maſuriſchen Schweiz“ beut, deſſen 
Schild uns gleicherzeit die Gewißheit giebt, daß 
wir am rechten Ziele ſind. Jenſeits eines tief 
eingebetteten kleinen Sees ſteigen die für die 
maſuriſchen Verhältniſſe gewaltigen Bergrieſen an, 
zu denen wir nun unſere Schritte lenken. Nicht 
ganz mühelos ijt der Aufitieg zu dieſen ſteilen Höhen, 
die zum Teil mit koloſſalen Steinblöcken überſät 
find. Dazu zahlreiche Gruben als Überrefte der 
primitiven Kalköfen, in denen die Dorfbewohner 
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aus den reichlich vorhandenen Kalkſteinen ihren 
Kalk gebrannt haben und wohl noch brennen. Der 
höchſte Punkt dieſer ziemlich eng zuſammengedräng⸗ 
ten Berggruppe iſt der ſogenannte „Turmberg“, 
welcher vor Jahren einen hölzernen Ausſichtsturm 
getragen haben ſoll, von dem indes heute keine 
Spur mehr vorhanden iſt. Nur ein großer Stein 
mit der Jahreszahl 1858 kennzeichnet noch die be⸗ 
deutendſte Bodenerhebung in dieſem Teile Maſurens, 
die nach allen Seiten einen weiten Blick in die 
Lande gewährt. Nach Weſten hin ſchweift das 
Auge über die vielfach bebaute hügelige Landſchaft 
bis hin zum Strengelner- und Schwenzaitſee; bei 
günſtigem Wetter ſendet wohl auch der Spiegel 
des Mauerſees blitzende Strahlen herüber, während 
hinter dem verdeckenden Waldgürtel die Spitze des 
Kirchturmes von Angerburg hervorlugt. Nordwärts 
dehnt ſich das ſchon flacher werdende Gelände mit 
ſeinen überall auftauchenden Ortſchaften weithin 
aus, die weißen Kirchen von Buddern und Benk⸗ 
heim vermag der Blick noch zu erreichen, dann 
aber giebt die Skalliſcher Forſt dem prächtigen 
Bilde einen wirkungsvollen dunklen Rahmen. Nach 
Oſt und Süd überſchauen wir das mächtige Wipfel⸗ 
meer der Heydtwalder und Rothebuder Forſt, hinter 
denen der Goldaper und der Seesker Berg am 
Horizont ihre kompakte Maſſe emporheben. Im 
Südweſt endlich trifft das bewaffnete Auge noch 
auf den vertrauten Ausſichtsturm von Wilhelmshöhe. 

Allein der umfaſſende Fernblick iſt durchaus 
nicht das Einzige, das dieſe Berglandſchaft zu 
bieten vermag; anziehender noch werden manchem 
vielleicht die intimen Reize erſcheinen, welche ſich 
bei einem Kreuz⸗ und Querzuge hier dem Wanderer 
erſchließen. Bald geht es hügelab durch den dichten 
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Wald, bald hinan zu kleineren Erhebungen, bald 
führt uns der Weg durch eine verſchwiegene Schlucht, 
bald ſchreiten wir am Rande eines ſteilen Abhanges 
dahin, immer in lauſchiger ſtiller Waldeinſamkeit, 
die nur unterbrochen wird von dem lieblichen Ge- 
ſang der Vögel in den Zweigen oder dem Klopfen 
des an dem Baumſtamme auf- und niederſteigenden 
Spechtes. Ein wohliges Gefühl der Abgeſchieden⸗ 
heit von dem Weltgetriebe überkommt den einſamen 
Pilger, der hier den Pulsſchlag der Natur un⸗ 
mittelbarer, deutlicher zu empfinden meint. So 
wandern wir dahin, dem reinen Genuſſe der ſchönen 
Natur uns hingebend, und mit Bedauern werden 
wir ſchließlich gewahr, daß wie alles auch dieſe 
Freude ihr Ende findet. Allmählich nach Oſten 
uns bewegend, haben wir die große Landſtraße er⸗ 
reicht, welche dem Dorfe Grodzisko zuführt. Un⸗ 
willkührlich folgen wir dieſer und bald ſtehen wir 
vor dem Eingange des Dorfes, welcher ſich durch 
ein ſeltſames Gebilde kennzeichnet. 

29.6 km. Grodzisko. Dicht über den erſten 
Häuſern von Grodzisko erhebt ſich in jäher Steilheit 
ein anſehnlicher Berg mit abgeplatteter Kuppe, den 
wir auf den erſten Blick als einen jener Schloßberge 
erkennen, an denen Maſuren einen beträchtlichen 
Reichtum beſitzt. Wie die Sage zu vermelden 
weiß, hat denn auch hier vor Zeiten die Burg 
eines Preußenfürſten geſtanden, welche damals 
ſicherlich als eine uneinnehmbare Feſte wird gegol⸗ 
ten haben. Beſtärkt werden wir in dieſer Annahme 
vielleicht noch durch den dort oben vorhandenen 
Waſſertümpel, aus dem Fröſche und Unken im 
Sommer ihre abendlichen Symphonien ertönen laſſen. 

Mit dem Grodzisko, wo es ein recht gutes 
Gaſthaus giebt, haben wir den äußerſten Ausläufer 
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der „maſuriſchen Schweiz“ erreicht und von hier 
wenden wir uns nach unſerm Ausgangspunkte 
Kutten wieder zurück, den wir auf einem anderen, 
meiſt durch freundliche Waldungen führenden Wege 
von 7 km Länge erreichen. 


Von Loken nach Jucha. 


Eiſenbahn in ca. einer Stunde für 1,80 Mk. 
in III., 2,70 Mk. in II. Klaſſe hin und zurück. 

Ein kurzer Ausflug, der nur einen Nachmittag ein⸗ 
nimmt, aber in dieſer kurzen Spanne Zeit ungewöhn⸗ 
lich viel bietet, mag uns endlich noch nach der kurz vor 
Lyck belegenen Bahnſtation Jucha führen, zu der wir 
uns bald nach 1 Uhr nachm. auf die Bahn ſetzen, um 
nach einer kurzen Stunde an Ort und Stelle zu ſein. 

Schon das zwar nicht umfangreiche, aber recht 
anſehnliche Dorf mit ſeiner ſchlichten, ein reſpektables 
Alter verratenden Kirche und ſeinem Anſtrich von 
Wohlhabenheit iſt eines Blickes würdig. Haben 
wir doch dort — man denke: in einem maſuriſchen 
Dorfe — ein dreiſtöckiges Wohnhaus angetroffen. 
Wer am Ende des Dorfes den Weg gen Weſten 
einſchlägt, findet kurz dahinter die Ausſicht durch 
einen Bergzug verſperrt, welcher ſich in der Rich⸗ 
tung von Nordweſt nach Südoſt in ziemlicher Aus⸗ 
dehnung hinzieht und deſſen wellige Konturen ſich 
ſcharf an dem hellen Himmelsgewölbe abzeichnen. 
Recht impoſant erſcheint die ziemlich ſteil aufſteigende 
Höhe, zu welcher die breite ſandige Landſtraße em⸗ 
porführt. Das eben iſt eine Eigentümlichkeit des 
Umwege ſcheuenden Maſuren, daß er mit ſeinen 
Wegen unbedenklich den höchſten Grat erklettert, 
oder es vielmehr ſeinem nervigen und ausdauern⸗ 
den Roſſe zumutet, dort den Wagen hinauf zu 
ſchleppen, und noch dazu vielfach durch recht tiefen 
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Sand. Nicht ohne Mühe fteigen wir empor, um 
vor uns ein von einzelnen kleineren Thalmulden 
unterbrochenes Bergland zu erblicken, deſſen Er⸗ 
hebungen dem Auge keine beſonderliche Umſchau 
geſtatten. Doch ein Blick rückwärts und ein pracht⸗ 
volles Gemälde von ausgedehnter Weite und doch 
anmutiger Lieblichkeit liegt vor uns ausgebreitet, 
das mit ſeinen anziehenden Einzelbildern und ſeiner 
reizenden Farbenmiſchung dem Auge vollauf Be⸗ 
ſchäftigung giebt. Dicht unten zu unfern Füßen 
das zwiſchen grünen Büſchen eingebettete Dorf 
mit dem ſcharf zugeſpitzten Kirchturme; zur Linken 
der von leicht anſteigenden Ufern eingefaßte ſchmale 
Juchaſee, dann langgeſtreckt Alt⸗Jucha und dahinter 
zwiſchen dunklem Tann hervorſchimmernd der blin⸗ 
kende Szouſtagſee, der nur einzelne Partieen ſichtbar 
werden läßt. Weiterhin nach Nordoſt zieht die große 
Lycker Forſt dem Blick eine Grenze, folgt man 
dieſer aber ſüdwärts, ſo erſchließt ſich vor unſerm 
Auge bald die am meiſten feſſelnde Partie des 
geben Geſamtbildes. Von walbdbeſetzten Ufern ein- 
geſchloſſen, breiten ſich die blauen Waſſer des 
Uloffke⸗ und des viel gebuchteten Laßmiadenſee mit 
den kleineren Nachbarn vor uns aus mit einer 
Deutlichkeit, daß man faſt imſtande wäre, eine 
kartographiſche Skizze danach zu fertigen. Zwiſchen 
düſtrem Tann und grünen Feldern haben ſich an 
den Ufern größere und kleinere Ortſchaften hinge⸗ 
lagert, deren rote Dächer zwiſchen dem Blau des 
Seeſpiegels und dem nuancierten Grün von Feld 
und Wald ſcharf hervorſtechen. Auch weiter hinaus 
beleben zahlreiche Wohnſtätten das freundliche 
Landſchaftsbild, dem die dunkel emporſteigenden 
Stradauner Berge im Oſt⸗ und Südoſt einen ein⸗ 
drucksvollen Abſchluß verleihen. Ahnlich iſt die 
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Photographie von L. Minzloff. 


Kirche von Nikolaiken. (S. 55.) 
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Ausſicht, wenn man, den Weg von Neu⸗Jucha über 
das 2 km entfernte Lysken nehmend, durch duftigen 
Fichtenwald am Südufer des Lysker Sees entlang 
wandert und zu dem dicht an ſeinem Weſtrande 
aufſteigenden Plowezer Berge emporklimmt. Nur 
weitet ſich die Umſchau hier noch nach Süden hin, 
und über die Schedlisker Berge her winkt der 
Kirchtum von Lyck. Bloße Miniaturbilder gegen⸗ 
über dieſen umfaſſenden Gemälden, aber doch ſolche, 
an denen das Herz des Naturfreundes ſeine auf⸗ 
richtige Freude hat und die auch dem Maler eine 
Fülle wertvoller Motive gewähren, ſind diejenigen, 
die uns in bunter Folge entgegentreten, wenn wir 
an dem ſtattlichen Gute Jucha vorbei den Weg 
nach Gorlen verfolgen. Schon nach einer Viertel⸗ 
ſtunde geleitet er uns auf eine beträchtliche Strecke 
an dem maleriſchen Ufer des Uloffkeſees entlang 
und führt uns die intimeren Reize des aus der 
Ferne bewunderten Gemäldes vor Augen. 

Haben wir bei dieſer Partie nicht zu viel Zeit 
verloren, dann gelangen wir noch rechtzeitig zu 
dem bald nach 6 Uhr von Lyck kommenden Zuge 
und ſind nach 7 Uhr wieder in Lötzen. Den dahin⸗ 
gebrachten Nachmittag aber werden wir gewiß nicht 
zu den verlorenen rechnen. 


Angerburg. 


Ankunft. Hafen bei der Stadt. Von Lötzen: 
vom 15. Mai bis 15. Juni und 16. Auguſt bis 
15. September Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag 7,25 früh, 3,55 nachm., nach Lötzen: 7,30 
früh, 4 nachm. vom 16. Juni bis 15. Auguſt 
Dienstag, Donnerstag und Freitag an: 7,05 früh, 
12,10 nachm., 7 abds., ab: 7,10 früh, 12,15 nachm., 
7,05 abds. Preis für Mitglieder 1 Mk. 
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Gaſthöfe. Hotel Wittko und Deutſches Haus 
mit je 25 Betten; für Mitglieder der „Geſellſchaft“ 
pro Tag 25 Pf. Ermäßigung. 

Reſtaurants außer den Hotels verſchiedene 
minderen Grades. 

Fuhrwerke durch Vermittelung der Hotels bei 
Fuhrhalter Woitkowitz. 

Das älteſte Ordenshaus, welches in dem uns 
hier intereſſierenden Teile der Landſchaft Galindien 
angelegt wurde, war die Angerburg, welche der 
Hochmeiſter Karl Beffart von Trier um das Jahr 
1312 in der Nähe der Stelle errichten ließ, an 
welcher vordem die Preußenburg Angetote geſtan⸗ 
den hatte. Sie lag, urſprünglich wohl ein Holzbau, 
unweit des Mauerſees an dem Ausfluß der Ange⸗ 
rapp, wurde aber bereits 1365 von den einfallen⸗ 
den Litauern gänzlich zerſtört. Erſt 30 Jahre ſpäter 
ſchritt der Orden zur Wiederherſtellung ſeines 
Hauſes und erbaute weiter landeinwärts eine feſte 
Steinburg, deren Überreſte wir noch heute in der 
Stadt Angerburg vorfinden. Das ohne beſonderen 
Geſchmack moderniſierte Gebäude beherbergt gegen⸗ 
wärtig das königliche Amtsgericht. 

Zweifellos iſt ſchon frühzeitig neben der An⸗ 
gerburg eine ſogenannte „Liſchke“ entſtanden, hier 
„die Freiheit“ genannt, indeſſen ſcheint deren Ent⸗ 
wickelung keinen rechten Fortgang genommen zu 
haben. Erſt als die Ordensherrlichkeit bereits in 
den letzten Zügen lag, i. J. 1514, begründeten 
deutſche Anſiedler bei dem heutigen Kirchenberge 
ein Dorf, Neuendorf, auch Gerothwol genannt, 
welches ſich ſpäter zu der gegenwärtigen Stadt er⸗ 
weitert hat. Noch zählte der Ort wenig mehr als 
100 Einwohner, da wurde er 1571 bereits zur 
Stadt erhoben und von nun ab mehrte ſich ſeine 
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Bewohnerſchaft. Die Schickſale, welche in der 
Folgezeit die Landſchaft Maſuren getroffen haben, 
hat auch die Stadt Angerburg in gleichem Maße 
getragen. Namentlich haben die Tatareneinfälle 
wie die Verheerungen der Peſt furchtbare Spuren 
hinterlaſſen, und nur ſchwer vermochte ſich die 
Stadt von den grauſamen Heimſuchungen zu er⸗ 
holen. So ließ z. B. die Peſtepedemie im Jahre 1709 
nur 150 Einwohner am Leben. 

Wem genauere Aufſchlüſſe über die Geſchichte 
der Stadt und die mancherlei Sagen aus ihrer 
Umgegend erwünſcht ſind, dem ſei das höchſt leſens⸗ 
werte Buch von H. Braun, Superintendent in An⸗ 
gerburg: „Alte und neue Bilder aus Maſuren,“ 
beſtens empfohlen. Dort findet er in eingehender 
Darſtellung eine Fülle des Intereſſanten, das hier 
näher zu berühren, der Aufgabe unſeres Weg⸗ 
weiſers zu fern liegt. 

Angerburg, deſſen ſtattliches Schloß ausgiebigen 
Raum gewährte, hat mehrfach die Fürſten des Lan⸗ 
des als Gäſte in ſeinen Mauern geſehen. So 
weilten dort längere Zeit hindurch Markgraf Georg 
Friedrich, Johann Sigismund, Kurfürſt Georg Wil⸗ 
helm, Friedrich Wilhelm J., zu verſchiedenen Malen 
Friedrich II. als Kronprinz wie als König und 
endlich Friedrich Wilhelm IV., der von hier aus 
einzelne Teile Maſurens bereiſte. 

Übrigens darf ſich Angerburg auch rühmen, 
die Geburtsſtadt eines hervorragenden Mannes zu 
ſein. Es iſt der Pfarrer G. A. Helwing, welcher 
von 1666 bis 1748 hier amtierte und der nament⸗ 
lich als Naturforſcher weit über die Grenzen ſeines 
Vaterlandes hinaus berühmt geweſen iſt. 

Die freundlich ſich präſentierende Stadt zählt 
gegenwärtig über 4500 Einwohner. Sie iſt der 
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Sitz eines Landrates, beſitzt ein ſtattliches Seminar 
und eine Taubſtummenanſtalt und enthält neben 
den älteren auch bereits diverſe anſehnliche Ge⸗ 
bäude in modernem Geſchmack. Wenn auch keine 
großartige Anlage, ſo doch immerhin ſehenswert 
iſt die ſog. Waſſerkunſt, durch welche Angerburg 
mit Waſſer verſorgt wird, und ebenſo der Aalfang, 
welcher zum Fange der den Reichtum des Angerapp⸗ 
fluſſes ausmachenden Aale beſtimmt iſt. Schon zu 
alten Zeiten beſaßen die Aale der Angerapp, die 
ihren Namen den Fiſchen verdankt, eine gewiſſe 
Berühmtheit, und noch heute gehören die dort ge⸗ 
machten Fänge zu den bedeutendſten in ganz Deutſch⸗ 
land. Die Anlage der Waſſerkunſt dankt die Stadt 
übrigens dem General v. Katt, dem Vater des un⸗ 
glücklichen Freundes Friedrich des Großen, welcher 
mit ſeinem Küraſſierregiment von 1718—1740 dort 
in Garniſon lag und der die Angerburger die ganze 
Härte der damaligen Militärwirtſchaft fühlen ließ 
Auch die 1½ km von der Stadt entfernte kgl. Mühle, 
die bedeutendſte der Umgegend, verdient Beachtung. 


Von Angerburg nach Beynuhnen, 

(Nur Freitags in der Zeit vom 16. Juni bis 
15. Auguſt.) 

Abfahrt nach Ankunft des Dampfers mit dem von 
der „maſuriſchen Dampferkompagnie“ bereitgeſtellten 
Omnibus 8 Uhr. Ankunft in Beynuhnen 10,30 vorm. 
Abfahrt von Beynuhnen 4,15 nachm. Ankunft in 
Angerburg 6,45 abds. Abfahrt nach Lötzen 7,05 abds. 

25 km. Ein Ausflug nach Beynuhnen, dieſer — 
wenn wir ſo ſagen dürfen — Oaſe der Klaſſizität an 
der äußerſten Grenze der deutſchen Oſtmark, deſſen 
Schloß und Park mit ſeinen herrlichen Kunſtwerken 
in der Zeit vom 15. Juni bis Ende September an 
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jedem Freitag dem kunſtſinnigen Publikum geöffnet 
ſind, muß von Angerburg aus in erſter Reihe em⸗ 
pfohlen werden. Über das, was Beynuhnen an 
Kunſtwerken des klaſſiſchen Altertums bietet, giebt 
die im Verlage der Wilh. Koch'ſchen Buchhandlung 
in Königsberg Pr. erſchienene Schrift von F. v. Fahren⸗ 
heid: „Beſchreibendes Verzeichnis der Abgüſſe nach 
Antiken im Schloſſe zu Beynuhnen“, ſowie der 
„Führer durch Beynuhnen“ von Dr. Hecht, 
Gumbinnen bei Krauſeneck, eingehende Auskunft. 
Die kurze Raſt in Launingken benutze man zur 
Beſichtigung des ſehenswerten Parkes. Beſucher 
haben ſich bei dem Diener im Schloſſe anzumelden. 
Übrigens übereile man ſich in dem ſtets ſehr zahl⸗ 
reich beſuchten Beynuhnen nicht und nehme ſich die 
gehörige Muße zur Beſichtigung, die eine geraume 
Zeit erfordert. Auf dem Wege nach Beynuhnen 
berührt man, beiläufig bemerkt, das Dorf Litauiſch 
Dombrowken, deſſen Kirchturm ein Storchneſt trägt, 
in dem ſeit Jahren ein Storchenpaar hauſt. 


Von Angerburg nach der maſuriſchen Schweiz. 


11,9 km. Bis zu dem uns ſchon bekannten Dorfe 
Poſſeſſern verfolgen wir die zwiſchen dem Schwen⸗ 
zait⸗ und dem Gr. Strengelner See durchführende 
Chauſſee, die zur Rechten ſtändig einen Blick auf 
den Mauerſee gewährt, um dann den bereits er⸗ 
wähnten Weg nach Kutten einzuſchlagen, mit dem 
wir ein uns vertrautes Gebiet betreten. 


Von Angerburg nach Erlau. 

2 km. Chauſſee. Näher der Stadt und auf 
einem halbſtündigen Spaziergange zu erreichen iſt 
der Kanopkeberg hart an der Lötzener Chauſſee, an 
welchen ſich eine von Braun in ſeinen „Alten und 
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neuen Bildern“ mitgeteilte Teufelsſage knüpft. Von 
dieſem 150 m hohen Punkte hat man aber auch eine 
reizende Ausſicht nach dem Mauer-, Schwenzait⸗ 
und Gr. Strengelner See, den Pillacker Bergen 
und der Stadt Angerburg hin. Namentlich nimmt 
ſich das durchweg maſſiv eingedeckte Fiſcherdorf 
Ogonken, das hart an das Seeufer herantritt, reizend 
aus. Die Angerburger lenken dorthin gern ihre 
Schritte, um ſich an der prächtigen Umſchau zu ergötzen. 


Von Angerburg nach Kehlen. 

4 km. Nicht viel weiter iſt es nach dem hart 
am Ufer des Schwenzaitſees gelegenen Dörfchen 
Kehlen, deſſen Sehenswürdigkeit die „Kehlſche Mauer“ 
bildet. Wo die Chauſſee nach Lötzen die Stadt verläßt, 
biegen wir in den rechts abgehenden Landweg ein 
und gelangen nach einer knappen Stunde zur 
„Kehlſchen Mauer.“ Es iſt dies ein von Bäumen 
beſchattetes Gemäuer von 2 m Länge, 2 m Breite 
und 3½ m Höhe, über welches Braun in dem 
vorgenannten Buche eine ſchauerliche Sage zu er⸗ 
zählen weiß. Über die Bedeutung dieſes Mauer⸗ 
reſtes gehen die Meinungen auseinander, indeſſen 
dürften diejenigen wohl recht haben, welche ihn für 
eine jog. boza mexka halten, eine Säule, die in katholi⸗ 
ſcher Zeit ein Marien⸗ oder Chriſtusbild getragen 
und ſich bis auf uns erhalten hat. 


Von Angerburg nach Rhein. 


(Über den Fürſtenauer Berg, Steinort, Doben, 
Stürlack.) Bis dahin haben wir uns beſtändig 
auf der Oſtſeite des Mauerſees bewegt; nun 
möchten wir aber auch der Weſtſeite einen Beſuch 
abſtatten und treten zu dieſem Behufe eine 
Fußtour an, welche uns von Angerburg fort⸗ 


A La Se idee es 


nn 


Photographie von Gottheil & Sohn. 


Gußianka. (S. 58.) 


Photographie von L. Minzloff. 


Blick auf den Mauerſee. (S. 66.) 
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führt. Wir verlaſſen die Stadt auf der Chauſſee 
nach Barten, der wir vor der Hand nur ca. 3 km 
weit folgen, denn der hier zur Linken ſich ab⸗ 
zweigende Landweg und das Wäldchen, welches von 
Süden herübergrüßt, verlocken uns zu einem Ab⸗ 
ſtecher nach der Tiergarter Spitze, die wir ſchon 
in Angerburg ihrer ſchönen Ausſicht wegen haben 
rühmen hören. Eine kleine halbe Stunde Weges, 
und wir haben den ſüdlichſten Ausläufer der be⸗ 
waldeten Uferhöhe erreicht. Ein ungemein an⸗ 
ziehendes Bild breitet ſich vor unfern Blicken aus. 
In ſeiner ganzen Ausdehnung liegt das Becken des 
eigentlichen Mauerſees zu unſern Füßen, hier ein⸗ 
gefaßt von den Laubwäldern der Steinorter Forſten, 
dort von bebauten, meiſt hügeligen Ufergeländen, 
und nach Südoſt ſchweift der Blick über das Dorf 
Kehlen hinweg nach dem Schwenzaitjee, der öſtlichen 
Ausbuchtung des Mauerſees. Vor uns im Süden 
die dicht bewaldete Inſel Upalten, weiterhin die 
Inſel Wittfong, welche dort dem See ein Ende 
zu ſetzen ſcheint, und im Oſten ſehen wir die Stadt 
Angerburg in anſchaulicher Deutlichkeit vor uns 
liegen. Freundlich anmutend alles, was das Auge 
erblickt, dem es nicht ſelten ſchwer wird, ſich von 
dem köſtlichen Bilde abzuwenden. Doch nicht zu 
lange dürfen wir weilen, denn ein anſehnlicher Weg 
nicht ohne Anſtrengung liegt noch vor uns. 

An dem Oſtufer des Priſtanienſees entlang 
führt uns ein anderer Weg zur Chauſſee zurück, 
der wir nun wiederum folgen. Wohl müßten wir 
an der Nordſpitze des obengenannten Sees den 
dort einmündenden Weg gen Süden einſchlagen, 
allein an der Nordweſtgrenze Maſurens ſoll es 
noch einen reizvollen Punkt geben, und da wir 
willens ſind, die Schönheiten Maſurens möglichſt 

6 


82 


auszukoſten, bleiben wir noch auf der Chauſſee und 
lenken unſere Schritte der Höhe zu, welche wir im 
Weſten aufſteigen ſehen. 

8,5 km. Eine etwa zweiſtündige Wanderung 
bringt uns über das Gut Stawken und an dem zur 
Rechten ſich ausbreitenden Rehſauer See vorbei zu 
dem etwa 160 m hohen Fürſtenauer Berge. 

12,5 km. Reichen Lohn empfangen wir hier 
für die Mühe der Wanderung. Ein weiter Blick 
eröffnet ſich über das nach Weſten ſich abflachende 
Land, aus dem Güter, Dörfer und Städte, das 
Auge auf ſich lenkend, freundlich hervortreten. 
Unter uns im Thale in beſchaulicher Stille das 
Städtchen Drengfurt, eines der kleinſten unferer 
Provinz, weiterhin Barten, im Nordweſten Ger⸗ 
dauen, nordwärts Nordenburg hinter der aus⸗ 
gedehnten Marſchallsheider Forſt, im Often Anger⸗ 
burg, das ſich uns höchſt vorteilhaft präſentiert, 
und fern am Horizont der Goldaper Berg, während 
im Süden die Steinorter Forſten dem Blick eine 
Grenze ſetzen. Dazwiſchen da und dort kleinere 
Seebecken, welche aus dem Grün der Landſchaft 
hervorlugen. Zurück geht nun unſer Weg bis 
Stawken, wo wir rechts abbiegen. 

18,5 km. In Priſtanien erreichen wir wiederum 
den Mauerſee, der uns nun bis gegen Steinort 
hin begleitet, bald frei vor uns daliegend, bald 
durch die bis zum Uferrand ſich hinziehende Forſt 
dem Blick entzogen. Über die Vorwerke Stobben 
und Kittlitz gelangen wir zu dem prächtigen Stein⸗ 
orter Eichenwald und bald auch nach Steinort ſelbſt. 

24,1 km. Das Dorf Steinort enthält ein gutes 
Gaſthaus, in dem wir Raſt machen. Mit einem 
Beſuche des Schloßparkes, der „Perle Maſurens“, 
wie ein begeiſterter Bewunderer ihn nennt, können wir 
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dann dieſen an reizvollen Eindrücken jo reichen Marſch⸗ 
tag beſchließen, um am nächſten Tage unſere Wande⸗ 
rung fortzuſetzen. Wer ein Übriges thun will, möge 
noch die Plattform der Steinorter Mühle beſteigen, 
von der aus ein entzückender Rundblick über die Umge⸗ 
bung des Ortes und die benachbarten Seen ſich darbietet. 

Weſtwärts führt uns der Weg an dem Ufer 
des Lababſees entlang über das Vorwerk Labab 
nach dem Kirchdorfe Roſengarten, in welchem be⸗ 
ſonders die eigenartig geſtaltete Kirche unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich lenkt: ein achteckiges Gebäude 
mit einem kleinen Glockentürmchen über dem Mittel⸗ 
punkt des Daches. Von hier wenden wir uns nach 
Süden und erreichen bald das Weſtufer des Do⸗ 
benſchen Sees, der uns zur Linken das Geleite 
giebt, bald näher herantretend, bald wieder ſich 
mehr zurückziehend. Nach einem Marſche von ſtar⸗ 
ken zwei Stunden ſeit unſerm Ausgange von 
Steinort gelangen wir über Pilwe nach dem 

35 km, Rittergute Doben, dem Stammſitze der 
Familie Schenk zu Tautenburg, deren Schloß male⸗ 
riſch inmitten alter Linden auf dem hohen Ufer des 
Dobenſchen Sees gelegen iſt. Ihm gegenüber, nur 
Mo km entfernt, ragt die Dobenſche Jufel aus dem 
See empor, deren mit Laubholz beſtandene Kuppe 
ſteil emporſteigt und noch heute erkennen läßt, daß 
wir hier gleichfalls einen alten Burgberg vor uns 
haben. Seine Eigenart beſteht darin, daß man dort 
anſehnliche Mauerreſte gefunden hat, die indes fort⸗ 
geſchafft worden ſind, bevor die Altertumsforſchung 
Gelegenheit erhalten hatte, über ihre Natur und 
Beſchaffenheit ſich Aufſchluß zu verſchaffen. Von 
der Spitze des Berges eröffnet ſich ein wechſelvoller 
Blick über den Dobenſchen See und ſeine hügelige, 
zum Teil mit Wald bedeckte Umgebung. 
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Bon Doben könnten wir über Camionken, Gr. 
Wronnen und Schönberg wieder nach Lösen zurück; 
indeſſen wollen wir, um neue anziehende Schön⸗ 
heiten kennen zu lernen, einen andern Weg ein⸗ 
ſchlagen und uns über Deiguhnen und Cronan, 
dem Weſtufer des Deiguhnſees teilweiſe folgend, 
nach dem Kirchdorfe 

44,5 km, Gr. Stürlack wenden. Hübſche Land⸗ 
ſchaftsbilder ziehen auf dieſem etwas mehr als ein⸗ 
ſtündigen Marſche an unſerm Auge vorüber. Sie 
begleiten uns auch auf dem weiteren Wege nach Süden, 
den wir, hat uns die bisherige Wanderung übermäßig 
ermüdet, auch mit der Poſt zurücklegen können, welche 
uns nach dem am Nordende des nach ihm benannten 
Sees gelegenen Städtchen Rhein bringt (54,9 km). 


Rhein. 
Gaſthöfe: Hotel Becher, Gaſthaus von 
Stephan. 
Poſtverbindung nach Gr. Stürlack 9,8 km für 
1 Mk. und Nikolaiken 15,8 km für 1,60 Mk. 
Gleich den meiſten maſuriſchen Städten ver⸗ 
dankt auch Rhein ſeine Entſtehung der Anlage des 
Schloſſes, welches unter Winrich v. Kniprode um 
das Jahr 1376 aus Feldſteinen aufgeführt worden 
iſt. Einige Chroniſten datieren ſeine Gründung 
um volle 100 Jahre zurück und ſie mögen inſofern 
wohl recht haben, als gewiß ſchon vordem ein als 
Holzbau zu denkendes Ordenshaus an dieſer Stelle 
geſtanden hat, welches in Anlehnung an ein älteres 
Jagd⸗ und Luſtſchloß errichtet worden, in dem ein 
litauiſcher Fürſt reſidiert haben ſoll. Jedenfalls 
erſchien der Punkt an dem Nordende der bis Gus⸗ 
zianka reichenden langen Seenkette ſtrategiſch wich⸗ 
tig genug, um durch eine anſehnlichere feſte Anlage 
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geſchützt zu werden, die den von Often her ein- 
fallenden Feinden wirkſameren Widerſtand entgegen⸗ 
zuſetzen vermochte. Ein Stein des alten Jagd⸗ 
ſchloſſes ſoll die Jahreszahl 1026 getragen und 
damit den Beweis erbracht haben, daß hier das 
älteſte Schloß in unſerer Oſtprovinz geſtanden hat. 
Leider iſt er bei dem Umbau des Schloſſes für 
ſeinen gegenwärtigen Zweck nicht mehr vorhanden 
geweſen, jedoch wollen ihn jetzt lebende Einwohner 
der Stadt noch gekannt haben. 

Für die Bedeutung, welche der Orden dem 
Punkte beigemeſſen hat, ſpricht auch der Umſtand, 
daß zu Ende des 14. und Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts Rhein der Mittelpunkt eines Verwaltungs⸗ 
bezirks und Sitz eines Komthurs geweſen iſt. 
Später wurde es dann, wie die übrigen maſuriſchen 
Ordenshäuſer, mit einem Pfleger beſetzt und danach 
unter herzoglicher Oberhoheit Rammeramt. Wäh⸗ 
rend der Unruhen des Städtebundes ſtellte ſich auch 
Rhein auf die Seite der unzufriedenen Städte, 
ging aber bald wieder zum Orden über. 

Ebenſo wie die andern Schlöſſer Maſurens 
hat auch Rhein, das Herzog Albrecht als Jagd⸗ 
ſchloß benutzte, manchen fürſtlichen Gaſt und 
namentlich die Landesherren vielfach in ſeinen 
Mauern beherbergt, von dem Hochmeiſter Winrich 
v. Kniprode bis herab auf König Friedrich Wil⸗ 
helm IV., welcher zu verſchiedenen Malen hier ge- 
weilt hat. 

Das anſehnliche Schloß, deſſen feſter Bau den 
Stürmen der Jahrhunderte erfolgreich Widerſtand 
leiſtete, hat in neuerer Zeit, 1853, einen Umbau 
erfahren, und wo einſtmals die Brüder des Hoſpi⸗ 
tals des Deutſchen Hauſes von Jeruſalem, im 
Kampfe gegen das Heidentum ihre vornehmſte Auf⸗ 
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gabe erblidend, ſich getummelt haben, da haufen 
heute die Schweſtern jener Zunft, welche den Krieg 
gegen das Eigentum ſich zum Ziele ſetzt. Das 
Ordensſchloß zu Rhein iſt in eine Strafanſtalt für 
weibliche Gefangene umgewandelt worden. 

Wie überall ſonſt in Maſuren hat auch hier 
das Schloß einer Anſiedelung als Mittelpunkt ge⸗ 
dient, welche ſich indeſſen verhältnismäßig langſam 
entwickelt zu haben ſcheint. Zwar nennt Hartknoch 
in ſeinem „Alten und neuen Preußen“ 1684 den 
Ort bereits einen „Marktflecken“, doch hat derſelbe 
erſt im Jahre 1726 das Stadtrecht erhalten, und 
auch heute zählt er nicht mehr als 2200 Einwohner, 
deren Haupterwerb die Landwirtſchaft bildet. Rhein 
gehört ſomit zu den kleinſten Städten des deutſchen 
Reiches. 

In ihrer heutigen Beſchaffenheit bietet die 
Stadt wenig Bemerkenswertes, deſto mehr Beach⸗ 
tung aber verdient ihre ungemein romantiſche Lage. 
An den ziemlich ſteil emporſteigenden Ufern des 
Rheiniſchen Sees ziehen ſich die meiſt kleinen Häu⸗ 
ſer dahin und bedecken das hügelige Terrain bis 
gegen den Olloffſee, überragt von dem auf iſoliertem 
Hügel thronenden impoſanten Schloſſe, welches die 
kleine, nach beiden Seiten ſich ausdehnende Schar 
der Wohnſtätten gleichſam zu beherrſchen ſcheint. 
Am Nordende auf anſehnlicher Höhe die geſchmack⸗ 
volle Kirche in moderner Gotik, in deren Nähe 
zwei Windmühlen ihre Rieſenarme bewegen. Alles 
in allem ein Bild, welches namentlich von der See- 
ſeite her einen außerordentlich maleriſchen Eindruck 
hervorruft. 

Die Stadt, welche etwa 130 Meter über dem 
Meeresſpiegel, alſo faſt in gleicher Höhe mit der 
Spitze des Galtgarben gelegen iſt, erfreut ſich un⸗ 
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gemein günſtiger klimatiſcher Verhältniſſe und darf 
ſich rühmen, epidemiſche Krankheiten faſt nur vom 
Hörenſagen zu kennen. Iſt die Luft auch, nament⸗ 
lich im Winter, ein wenig rauh, ſo iſt ſie doch 
außerordentlich geſund und kräftigend. Schon des⸗ 
halb, dann aber auch wegen des verhältnismäßig 
billigen Lebensunterhaltes, eignet ſich Rhein in 
ganz beſonderem Maße zum Sommeraufenthalt, 
der hier noch verannehmlicht wird durch die er⸗ 
friſchenden Bäder in dem klaren Waſſer des Sees. 


Von Rhein zum Seeblick. 

2 km. Die Umgegend von Rhein beſitzt eine ganze 
Reihe bemerkenswerter Punkte, deren Beſuch dem 
Touriſten beſtens empfohlen werden kann. Ge⸗ 
währt ſchon der Kirchhof in ſeiner hohen Lage wie 
der noch höhere Kirchturm entzückende Ausſichten 
über blaue Seen und welliges Hügelland, ſo wer⸗ 
den wir geradezu überraſcht durch die Großartigkeit 
des Rundblickes, welcher ſich von Rheins bedeutend⸗ 
ſtem Höhenpunkte, dem „Seeblick“, uns darbietet. 
Um ihn zu erreichen, ſchlagen wir die Chauſſee 
nach Stürlack ein, biegen aber kurz hinter der 
Stadt links ab und verfolgen den als „Feldweg“ 
gekennzeichneten Weg, der uns nach einer viertel⸗ 
ſtündigen Wanderung zu der kahlen Höhe bringt. 
Die ſog. Präſidentenhöhe bei Carthaus in Weſt⸗ 
preußen iſt berühmt, weil man von ihr aus ſieben 
Landſeen überſchaut; was iſt ſie aber gegen dieſen 
Ausſichtspunkt! Nicht weniger als ein ganzes 
Dutzend zum Teil recht anſehnlicher Seen iſt es, 
welches ſich, untermiſcht mit hügeligem Gelände, 
waldigen Kuppen und freundlichen Ortſchaften, 
um den 178 Meter hohen Mittelpunkt gruppiert. 
Bald in weiterer Ferne, bald dicht zu unſeren Füßen 
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fi) ausbreitend, ſehen wir da den Verſchmint⸗, 
Ilawki⸗ und Guberſee, den Orlener und Ollof-See, 
den Jagodner, Lawker, Gr. Schimonſee, den gr. 
und kl. Kottekſee, Taltowisko⸗ und Rheiniſchen See, 
welche von Nord bis Süd dem weiten Halbkreis 
zum lieblichen Schmucke dienen, den wir oſtwärts 
von unſerm Standpunkt überſchauen. Zweifellos 
wird es den Bemühungen der „Geſellſchaft ꝛc.“ 
gelingen, an dieſer Stelle die Errichtung eines Aus⸗ 
ſichtsturmes zu erwirken, welcher das effektvolle Pano⸗ 
rama noch weſentlich vergrößern und den Horizont 
um einige Kilometer weiter hinausrücken würde. 
Wollen wir unſern Ausflug auf dieſen einen 
Punkt nicht allein beſchränken, dann thun wir gut, 
die Chauſſee weiter zu verfolgen, die uns nach 
etwa viertelſtündiger Wanderung zu dem reizend 
am Orlener See gelegenen Gute Glombowen bringt. 
3,2 km. Glombowen iſt ein, ſo zu ſagen, uralter 
Landſitz, welcher zur Zeit der Eroberung Galindiens 
durch den Orden das Eigentum eines altpreußiſchen 
Edeln Weitkalen geweſen ſein ſoll. Er mußte, 
weil er ſich dem Eroberer nicht unterwerfen mochte, 
von ſeinem Beſitze weichen, den der Hochmeiſter 
Michael Küchmeiſter v. Sternberg einem Ordensritter 
verlieh. Kurfürſt Johann Sigismund vergab das 
Gut 1617 dann an ſeinen Reiſeſchneider Georg 
Kipeller, und der große Kurfürſt machte es der 
Gräfin Katharina von Dönhoff zum Präſent, von 
deren Rechtsnachfolgern es an die Familie des 
gegenwärtigen Beſitzers überging. Unweit dieſes 
Gutes lockt uns zum Aufſtieg ein Fanalberg, wel⸗ 
cher einen hübſchen Blick über den See und ſeine 
Umgebung gewährt. Lenken wir unſere Schritte 
von dort über Orlen nach Jeßiorken (7,2 km), ſo 
treffen wir auf eine alte Preußenſchanze, die wir 
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nach etwa halbſtündigem Wege erreichen. Auch hier 
belohnt uns eine prächtige Ausſicht über bebaute 
Gelände, ausgedehnte Ortſchaften, wellige Bergrücken 
und blinkende Seen für die Mühe der Wanderung. 


Von Rhein nach Eichmedien. 

12 km. Nicht ohne Intereſſe iſt auch eine Partie 
nach dem 12 km entfernten Rittergute Eichmedien, 
deſſen Schloß durch einen zwei Stockwerke hohen Keller 
wie durch ein paar lateiniſche Inſchriften ſich aus⸗ 
zeichnet. Man erreicht Eichmedien von Rhein aus 
über Krzyſahnen (4,5 km) und Kotzargen (8 km) 
auf einer ſtarke zwei Stunden währenden Fuß⸗ 
wanderung, welche fdon an fic) dem Touriſten 
manchen angenehmen Genuß gewährt. Bemerkt ſei 
dabei, daß Eichmedien mit einem 2 Quadratmeilen 
umfaſſenden Landbeſitz von dem großen Kurfürſten 
an einen Herrn von Hoverbeck verliehen worden und 
der Lohn für die Auslieferung des widerſpenſtigen 
Oberſten v. Kalkſtein geweſen ſein ſoll. 


Von Rhein nach Troſſen. 


6 km. Viel Abwechſelung bietet eine, freilich der 
Beſchwerden nicht ganz entbehrende Tour über das 
reizend gelegene Gut Waldhof (2 km) und das Dorf 
Troſſen (5 km) auf der nach Lötzen führenden Land⸗ 
ſtraße. Etwa 6 km von Rhein und 1 km hinter 
Troſſen erhebt ſich links neben dem Wege ein ſteil 
anſteigender Berg, von deſſen Kuppe ſich uns wieder 
einer jener wundervollen Rundblicke aufthut, welche 
den unwiderſtehlichen Reiz der Höhenpunkte des 
maſuriſchen Berglandes ausmachen. Ein auf⸗ und 
niederſteigendes Hügelland ſehen wir nach der einen 
Seite ſich vor uns ausdehnen, hier von dunklem 
Walde bedeckt, dort von dem Landmann mit un⸗ 
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ſäglicher Mühe bis zur höchſten Spitze beackert oder 
die kahlen Häupter emporreckend, nicht zu häufig 
dazwiſchen eine einſame Hütte oder ein größeres 
Dorf. Von der anderen Seite treffen unſer Auge 
die Strahlen des Lichtes, welches die ſpiegelnden 
Flächen kleiner und größerer Seen zu uns herüber⸗ 
ſenden, und von Weſten ſchaut Schloß und Kirche 
von Rhein hinter den dazwiſchen liegenden Bergen 
hervor. Etwa einen Kilometer weiter nach Skoppen 
hin gelangen wir zu einem gleich hohen Berge, 
deſſen jäh abfallenden Hang der Fahrweg faſt bis 
zur Spitze erſteigt, ein Beweis für die Rückſichts⸗ 
loſigkeit, mit welcher der Maſure wenigſtens vor⸗ 
dem ſein Pferd zu behandeln pflegte, indem er ihm 
zumutete, ſolche Schwierigkeiten zu überwinden. 
Den Wagen einen ſolchen Berg hinaufzuziehen, iſt 
für das Roß kein leichtes Stück Arbeit, dafür rächt 
es ſich aber auch und läßt die Inſaſſen auf der 
andern Seite mit verſtauchten Gliedern hinab⸗ 
gelangen, die umſomehr ſchmerzen, jemehr der Weg 
— was in der Regel nie fehlt — mit Steinen 
beſtreut war. Eine ähnlich ſchöne Ausſicht wie bei 
dem erſten läßt auch bei dieſem Berge die Mühe 
des Aufſtieges gering erſcheinen. 

Ohne beſondere Schwierigkeiten läßt ſich von 
Rhein aus zu Ausflügen auf den großen maſuri⸗ 
ſchen Seen der Anſchluß gewinnen; nur ca. 8,3 km 
iſt es bis zu dem am Kottekſee gelegenen Gute 
Grünwalde. Von dort erreichen wir auf dem Ge⸗ 
ſellſchaftsdampfer bald unſer nächſtes Ziel. 


Nikolaiken. 


Dampfer von und nach Löten Sonnabend, 
2150 und Mittwoch vorm. 9,30 bezw. nachm. 
7 Es 
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Gaſthöfe: Deutſches Haus mit 12 Zimmern 
und Hotel Fleiß mit 10 Zimmern, Preis pro 
Bett 1,25—1,50 Mk., Mitglieder der „Geſellſchaft“ 
25 Pf. billiger. 

Reſtaurants in den Hotels. 

An der Stelle, welche heute die Stadt Niko⸗ 
laiken einnimmt, gab es bereits zu Anfang des 
16. Jahrhunderts ein Dorf, welches den Namen 
„St. Nikolai bei der Brücke“ führte und deſſen 
in Handfeſten aus jener Zeit Erwähnung geſchieht. 
Den ſpäter in Nickelsdorf umgewandelten Namen 
leitet es von einer dem heiligen Nikolaus geweihten 
Kapelle her, welche auf dem noch heute „Kapellen⸗ 
berg“ genannten Hügel geſtanden hat. Erſt im 
Jahre 1722 unter Vereinigung mit dem auf der 
andern Seite des Sees gelegenen Dorfe Koslowen 
(heute die Vorſtadt Koslau) wurde der Ort zur 
Stadt erhoben und erhielt ſeinen jetzigen Namen. 
Uber die beſonderen Schickſale des Ortes vor und 
nach ſeiner Erhebung zur Stadt vermochten wir 
aus der Chronik näheren Aufſchluß nicht zu ge⸗ 
winnen, gewiß iſt indeſſen, daß er von den ver⸗ 
ſchiedenen Heimſuchungen, welche das Maſurenland 
getroffen haben, nicht verſchont geblieben iſt. 

Heute zählt Nikolaiken ca. 2400 Einwohner, 
deren Haupterwerb in Fiſchfang, Fiſch⸗ und Holz⸗ 
handel beſteht. Wie bereits erwähnt, iſt Nikolaiken 
auch in weiterer Ferne bekannt als der Ort, welcher 
die ſchmackhaften Ma ränen liefert, die hochgeſchätzte 
Spezialität Nikolaikens. Birgt die Stadt an ſich 
auch kaum etwas Bemerkenswertes, ſo zeichnet ſich 
doch dieſes „maſuriſche Venedig“, wie der Maſure 
es gern nennt, durch ſeine in der That reizende 
Lage vorteilhaft aus. Hart an dem hohen Ufer 
des nach ihr benannten Sees gelegen, dehnt ſich 
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die Stadt ca. einen Kilometer in die Länge aus, | 
und ihre meiſt kleinen Häuſer ſteigen vielfach bis 

an den Rand des Waſſers herab, deſſen glatte 

Fläche ihr freundliches Spiegelbild zurückwirft. * 
Faſt am äußerſten Nordende erhebt ſich die Kirche 
mit ihrem ſchlanken ſpitzen Turme, von welcher 
das Städtchen ſeinen Ausgang zu nehmen ſcheint. 
Mit dieſem öſtlichen Teile verbindet eine etwa 
100 Meter lange Brücke die jenſeits gelegene Vor⸗ 
ſtadt Koslau, welche ſich auf niedrigerem Terrain 
bis zu den dahinter aufſteigenden Bergen zufam- 
mendrängt. So gewährt der Ort namentlich von 
der Höhe der Berge am Südweſtufer des Sees ein 
Bild, das an Schönheit und Eigenart mit manchem 
berühmteren Punkte unſeres deutſchen Vaterlandes 
dreiſt wetteifern darf und das namentlich in Ma⸗ 
ſuren ſeines Gleichen ſucht. 


Von WHikolaiken zur Kaiſerhöhe. 


Landweg 4 km; per Boot à Perſon 50 Pf. 
Bietet auch die Umgegend von Nikolaiken der 
Sehenswürdigkeiten nicht ſo viel wie die bisher 
berührten Städte Maſurens, ſo darf doch empfohlen 
werden, hier für einen Tag Station zu machen, 
wir werden ihn mit lohnenden Partieen auszufüllen 
vermögen. Für die erſte derſelben wählen wir zum 
Ziele den Olszowirog, neuerdings auch Kaiſerhöhe 
genannt, einen bewaldeten Berg von 155 Meter 1‘ 
Höhe, welcher 3 km nördlich von der Stadt an 
dem Weſtufer des Talter Gewäſſers ſteil und im⸗ 
poſant aus den Fluten emporſteigt. Um ihn zu 
erreichen, können wir uns eines Kahnes bedienen, 
den wir unſchwer erhalten werden, doch bietet ſich 14 
auch die Möglichkeit, auf dem Landwege dorthin 
zu gelangen. Zu dem Behufe nehmen wir unſern 
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Weg über die Brücke nach der Vorſtadt Koslan, 
verfolgen die Landſtraße bis zum Orte Prawdowen 
und biegen dann rechts in den Weg nach Schaden. 
Nach einer halben Stunde ſtehen wir dann vor dem 
Berge, deſſen Aufſtieg uns nicht allzu große Mühe 
bereitet. Auf unſerem Wege empor verdeckt uns der 
Berg ſelbſt jede weitere Ausſicht, ſobald wir aber 
den Gipfel erreicht haben, ſtehen wir überraſcht und 
entzückt zugleich vor einem Panorama, wie wir es 
in ſo vielfarbiger Schönheit kaum erwartet haben. 
Unter uns dehnt ſich der langgeſtreckte See, dar— 
über hinaus aber ſchweift der Blick in weite Fer⸗ 
nen und das Auge erfreut ſich an einem Bilde 
von köſtlicher Vielſeitigkeit. Anſehnliche Dörfer 
breiten ſich in maleriſchen Gruppen zwiſchen Ber⸗ 
gen und Wäldern vor uns aus und zahlloſe Seen 
verleihen dem reizenden Gemälde erhöhtes Leben. 
Bis zum Löwentin hin reicht unſer Blick und das 
weite Becken des Spirdingſees vermögen wir faſt 
ganz zu überſchauen, von deſſen jenſeitigem Ufer 
die Fenſter der Häuſer uns ihren blinkenden Gruß 
herüberſenden. Fern im Norden ſehen wir Kirche 
und Schloß von Rhein hinter den deckenden Hügeln 
emporragen, nach Nordoſten will ein ſcharfäugiger 
Beobachter ſogar den 51 km entfernten Burgberg 
von Grodzisko noch deutlich erkannt haben. Ent⸗ 
zückend aber iſt der Blick auf die Stadt Nikolaiken, 
die ſich dicht unter uns ausbreitet und deren Häuſer 
wir wie aus der Vogelperſpektive betrachten. Daran 
lehnt ſich der blaue Seeſtreifen, welcher ſich in die 
nahe Johannisburger Haide hineinzieht, deren 
dunkelgrüner Waldkomplex den blauen Seeſpiegel 
als wirkungsvoller Rahmen einſchließt. So um⸗ 
fpannt unſer Auge eine wunderbar ſchöne Land- 
ſchaft von meilenweiter Ausdehnung, die nur nach 
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Weiten hin durch die vorgelagerten Höhen eingeengt 
wird. Den Bemühungen der mehrfach genannten 
Geſellſchaft gelingt es hoffentlich bald, auch auf 
dieſer Höhe einen Ausſichtsturm erſtehen zu laſſen, 
der die Ausſicht noch anſehnlich erweitern würde. 


Von UWikolaiken zum Schützenplatz. 


2 km. Haben wir den Vormittag dieſem ſel 
tenen Genuſſe gewidmet, ſo bleibt uns am Nach 
mittage noch Muße, uns an anderem zu erfreuen. 
Wieder ſetzen wir unſern Fuß über die Brücke, 
wenden am Ende der Vorſtadt den Blick nach links 
und verfolgen den breiten Landweg, die bald dar⸗ 
auf links abbiegende Straße unbeachtet laſſend, bis 
hinter Gut und Ziegelei Karlshof, wo der Weg 
ſich abermals teilt. Nun ſchlagen wir den Weg 
zur Linken ein und ſind, bei der Förſterei links 
abbiegend, nach halbſtündigem Marſche am Rande 
der großen Johannisburger Heide und auf dem 
reizend gelegenen Schützenplatze angelangt, der mit 
ſeinen freundlichen Parkanlagen einen angenehmen 
Eindruck hervorruft. Die Nikolaiker laſſen es aber 
auch ihre eifrige Sorge ſein, dieſem ihrem geſchätz⸗ 
ten Beſitz dauernd ein anmutiges Gewand zu er⸗ 
halten. Wandern wir von dem Schützenplatze gen 
Often, fo erreichen wir durch einen ſchmalen Wald⸗ 
zipfel die Wierzbaer Straße, welche wir zum Rück⸗ 
wege zur Stadt benutzen und die uns aus tiefer 
Schlucht bald zur Höhe der Uferberge bringt, von 
deren Gipfel ſich uns von neuem eine weite Aus⸗ 
ſicht über Berglandſchaft und Seen, Wälder und 
menſchliche Wohnſtätten darbietet. Namentlich die 
Stadt Nikolaiken enthüllt dem hier poſtierten Beob⸗ 
achter alle Reize ihrer maleriſchen Lage. 
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Von Wikolaiken über Gartenfee und Alt⸗ 
Ukta nach Rudganny. 


Wer ein Freund der Fußwanderung ift und 
die Eindrücke des weiten Waldesdomes gerne auf 
ſich wirken läßt, wird es gewiß vorziehen, ſeine 
Reiſe nach Rudezanny auſ Schuſters Rappen fort⸗ 
zuſetzen, ſoviel Reize auch die Dampferfahrt durch 
die waldumkränzten Seen bieten mag. Kann er 
ſich dieſen Genuß doch auf der Rückfahrt zur Ge- 
nüge bieten. 

Diesmal wählen wir, nachdem wir bis dahin 
die Straße vom letzten Nachmittag verfolgt haben, 
hinter Karlshof (1,5 km) den Weg nach rechts und 
betreten bald den herrlichen Waldesdom, deſſen alte 
Kiefernbeſtände uns von nun ab auf Stunden ihren 
köſtlichen würzigen Duft ſpenden. Zwiſchen den 
ſchlanken Säulen der hohen Kiefern und Fichten 
finden wir hier auch bereits vereinzelte Eichen ein⸗ 
geſtreut, die weiter nach Süden an Zahl und Stärke 
der Stämme weſentlich zunehmen. Nach etwa ein⸗ 
einhalbſtündiger Wanderung finden wir im Zuge 
der Straße eine Brücke, welche den Liſſuhner Bach 
überſpannt. Dieſem folgen wir auf der rechten 
Seite nach Süden und haben nach wenigen Mi⸗ 
nuten den Gartenſee erreicht. 


7 km. Dieſe liebliche Perle der Nikolaiker 
Forſt führt mit voller Berechtigung dieſen Namen, 
denn in der That wähnt man ſich in einen präch⸗ 
tigen Garten verſetzt, deſſen in allen Nuancen des 
Grün prangende Baumgruppen ſich in den klaren 
Fluten des Sees ſpiegeln, während auf den an⸗ 
grenzenden Waldwieſen die geſamte oſtpreußiſche 
Flora ihre Vertreter zu einer farbenprächtigen 
Verſammlung hergeſchickt zu haben ſcheint. Dazu 
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eine Waldesſtille von geradezu erhebendem Eindruck, 
die nur unterbrochen wird von dem Rufe des 
Kuckucks oder dem einförmigen Klopfen des Spechts, 
und wir haben ein Bild voll der unverfälſchteſten 
Naturſchönheit, aus dem der Maler eine ganze 
Fülle von Motiven zu ſchöpfen imſtande iſt. Be⸗ 
ſitzen wir den Mut, auch ohne Weg den Wald zu 
beſchreiten, ſo wandern wir an dem hohen Weſtufer 
entlang und erhalten dabei Gelegenheit, dem Bilde 
immer wieder neue reizvolle Seiten abzugewinnen. 
Übrigens iſt die Gefahr des Verirrens, die ſonſt in 
der Johannisburger Heide nicht gering, hier kaum 
vorhanden, denn ſobald wir uns am Rande des Sees 
und des im Süden einmündenden Cruttinnafluſſes 
halten, müſſen wir zu der Brücke gelangen, über 
welche der Weg zu dem am Skocker See freundlich 
gelegenen Dörfchen Bubrowko (9,5 km) führt. 
Von hier erreichen wir nach kurzer Zeit die Straße 
nach Alt Ukta (15,5 km) und nach etwa einer 
Stunde dieſes inmitten einer großen Lichtung hoch 
gelegene anſehnliche Kirchdorf. Nun ſchlagen wir 
uns nach links und betreten die Chauſſee, die uns 
nach einem Marſche von etwa einer Meile nach 
Rudczanny bringt, nachdem wir einen Weg von 
22 km zurückgelegt haben, auf der letzten Strecke 
von 6,5 km die Chauſſee benutzend. 


Nudczanny. 

Gaſthof: M. Kochs Hotel, 40 Betten, Preis für 
Mitglieder der „Geſellſchaft“ 1,50 Mk., Maſſen⸗ 
quartier billiger. Sommerpenſionäre zahlen 3 Mk. 
pro Perſon und Tag, für Familien beſondere 
5 Fuhrwerke zu Ausflügen werden 
e 
Eiſenbahn nach Lyck 72 km, 3—3½ Stunden, 


Photographie von L. Minzloff. 
Weg nach Wigrinnen. (S. 96.) 
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4,80 Mk. II. Kl., 3,40 Mk. III Kl., nach Fohannis- 
burg 19 km, ½ Stunde, 1,10 Mk. II., 80 Pf. 
III. Kl., nach Allenſtein 86 km, 3—4 Stunden, 
5,80 Mk. II., 4,10 Mk. III. Kl. 

Ankunft von Lyck⸗Johannisburg ca. 9,50 vorm., 
von Allenſtein 7,20 vorm., Abfahrt nach Lyck 
ca. 2,20 nachm., Allenſtein ca. 3,30 nachm., ſoweit 
der Dampfer in Betracht kommt. 

Dampfer von Lötzen 11,10 vorm., nach Lötzen 
12,30 nachm., Fahrzeit ca. 6 Stunden. Preis 
für Mitglieder der „Geſellſchaft“ 2 Mk. 

Wer aus dem dichten Waldrevier, welches 
Rudczanny auf allen Seiten umgiebt, auf einmal 
die Lichtung betritt, in deren Grunde der Ort ge- 
legen iſt, der glaubt ſich leicht in den amerikaniſchen 
Urwald an eine Stelle verſetzt, da eben die Kultur 
eingezogen und im Begriffe iſt, ſich häuslich nieder⸗ 
zulaſſen. Wie ſo eine amerikaniſche Niederlaſſung 
mutet uns alles in Rudczanny unfertig und pro⸗ 
viſoriſch an, und uns kommt die Idee, als könnte 
der Ort ebenſo ſchnell wieder vom Erdboden ver⸗ 
ſchwinden, ſobald die Schätze gehoben ſind, um 
deren Gewinnung willen die Anſiedelung begründet 
worden. Dem widerſprechen nicht die zerſtreut Lie- 
genden wenigen Häuſer des Ortes, die meiſt aus 
Fachwerk erbaut find, und noch weniger die end- 
loſen Holzſtapel, welche hinter dem Gaſthauſe des 
Ortes bis zum See und zum Waldesraude in faſt 
ununterbrochener Reihe ſich hinziehen. Selbſt die 
geſchmackvolle Villa eines der Schneidemühlenbeſitzer, 
welche inmitten des weiten Holzplatzes auf lichter 
Höhe neuerdings erſtanden iſt, vermag dem Orte 
dieſen Charakter nicht zu nehmen. Nur der Bahn⸗ 
hof mit der vorüberführenden Eiſenbahn deuten 
darauf hin, daß die eingezogene Kultur und mit 
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ihr die Induſtrie denn doch nicht gewillt find, den | 
Platz jo bald wieder aufzugeben. 

Rudczanny ijt ſonach völlig eine Schöpfung 
der Neuzeit und verdankt ſeine Entſtehung haupt⸗ 
ſächlich dem Bau der Eiſenbahn Allenſtein⸗Lyck, 
welche die von den verſchiedenen Schneidemühlen 
des Ortes bearbeiteten Hölzer, die vorzugsweiſe 
aus den Wäldern am Niederſee hierhergelangen, 
dem Weſten zuführt. Dieſer induſtrielle Zug, wel⸗ 
cher ſich in dem Charakter Rudczannys auffallend 
hervordrängt, wird gewiß von dem Naturfreunde 
ein wenig ſtörend empfunden werden, und er be⸗ 
einträchtigt auch um einiges das reizende Bild, 
welches der Ort mit ſeinem Rahmen von dunklem 
Waldesgrün und dem blau ſchimmernden kleinen 
See gewährt. Allein trotzdem verdient Rudczanny 
die volle Beachtung gerade des Freundes der Na⸗ 
tur, denn von hier aus bieten ſich die herrlichſten 
Partieen in die endlos erſcheinende Johannisburger 
Heide, die ungeachtet des troſtloſen Sandbodens, 
aus dem ihre Stämme emporwachſen, eine ganze 
Fülle reinen Naturgenuß gewährender Schönheiten 
birgt. 

Die hervorragenden Eigenſchaften Rudczannys, 
ſeine Lage inmitten des weiten Waldes und die 
hieraus ſich ergebende balſamiſche Waldluft, haben N 
ſchon bald nach feiner Entſtehung die Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Ort gelenkt und ihm als Luftkurort 
bereits einen Namen verſchafft. Alljährlich ver⸗ 
bringen hier zahlreiche Gäſte den Sommer, um 
Stärkung und Erholung zu ſuchen, die ihnen auch | 
wohl ausnahmslos hier geworden. Als klimatiſcher 
Kurort wird Rudezauny zweifellos noch weſentlich | 
an Bedeutung gewinnen, fobald das geplante und 
neuerdings der Ausführung weſentlich näher ge⸗ 
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rückte Logier- und Kurhaus dort erſtanden fein 
wird. Für dasſelbe iſt in der Nähe der Eiſenbahnbrücke 
ein Platz auserſehen und von der Kgl. Regierung 
auch bereits bewilligt, wie er ſich reizender kaum 
finden läßt. Inmitten des Waldes gelegen, wird 
das Haus ſeinen Bewohnern nach allen Seiten 
prächtige Ausſichten gewähren, die namentlich nach 
dem Niederſee und dem Gr. Gußinſee hin von herz⸗ 
erfreuender Schönheit ſein dürften. Badeanſtalt 
im See und Warmbad im Hauſe, ausreichende 
Logier⸗ und Konverſationsräume ꝛc. ſind mit im 
Projekt vorgeſehen. 

Unter den Ausflügen, als deren Ausgangs⸗ 
punkt wir Rudczauny betrachten wollen, nimmt 
wohl die erſte Stelle die Partie über den Nieder⸗ 
ſee ein, zu welcher der regelmäßig hier anlegende 
Dampfer „Löwentin“ Gelegenheit gewährt und auf 
die wir bereits an anderer Stelle des Näheren ein⸗ 
gegangen ſind. Einen verheißungsvollen Vorſchmack 
dazu können wir genießen, wenn wir der impo⸗ 
ſanten Eiſenbahnbrücke einen Beſuch abſtatten, 
welche den zum Niederſee führenden Kanal über⸗ 
ſpannt. Hier präſentiert ſich der nördlichſte Zipfel 
des Sees in ungemein lieblicher Schönheit mit ſei⸗ 
nen hohen Ufern und dem dichten Walde, der bis 
zum Rande des Waſſers hinabſteigt und ſeine Zweige 
gar hier und da in die kühlen Fluten taucht. 

Schon etwas weiter, aber noch in einer guten 
Viertelſtunde zu erreichen, finden wir das Ortchen 
Guszianka, deſſen reizende Lage wir an anderer 
Stelle bereits gewürdigt haben. Seine wundervolle 
Umgebung nach allen Seiten hin kennen zu lernen, 
gewährt einen ungewöhnlichen Genuß, an dem ſelbſt 
weniger empfänglich geſtimmte Seelen ihre hohe 
Freude haben müſſen. 
qt 
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Von Rudczanny nach der Alurawa und 
Cruttinnen. 


Zu einem tüchtigen Tagemarſch von mehr als 
20 km müſſen wir uns rüſten, wenn wir eine Tour 
nach der Murawa, Cruttinnen und dem Muckerſee 
unternehmen wollen; dafür wird uns dabei auch eine 
ſeltene Fülle von Abwechſelungen aller Art geboten. 

6,5 km. Unſer Weg führt uns zunächſt nach 
dem Dorfe Alt Ukta und noch 4 km darüber hinaus, 
bis wir, zur Rechten einen kleinen See gewahrend, 
bei dem Kilometerſtein 62.8 angelangt ſind. Dort 
finden wir links einen Wegweiſer mit der Aufſchrift: 
„Weg zur Schneidemühle Grünheide.“ Dieſen Weg 
einſchlagend, kommen wir ſchon nach wenigen hundert 
Schritten zu der ſogenannten Murawa, einem ehe⸗ 
maligen Abladeplatze am Cruttinnſee. Dicht be⸗ 
ſtandener Wald umſchließt das mäßig große Becken, 
deſſen Ränder von ſaftig grünem Laubgehölz ein⸗ 
gefaßt werden, während dunkle Föhren die auf⸗ 
ſteigenden Ufer krönen. Das Ganze ein liebliches 
Waldidyll voll köſtlicher, Ruhe atmender Schönheit. 
Haben wir von Rudczanny aus Vorſorge getroffen 
— der Hotelwirt leiht uns gern ſeine Hilfe und 
beſorgt die telegraphiſche Beſtellung bei dem Gaſt⸗ 
wirten Meyer in Cruttinnen, doch iſt Anweiſung 
24 Stunden vorher ratſam — dann erwartet uns 
ein bemanntes Boot, für deſſen Benutzung 50 Pf. 
bis 1 Mk. pro Perſon zu zahlen iſt. Mit dieſem 
laſſen wir uns zunächſt den Cruttinufluß aufwärts 
nach dem 7 km langen Muckerſee fahren, deſſen 
hohes Oſtufer mit ſeiner endlos ſcheinenden Waldes⸗ 
pracht auf dem Beſchauer im Kahne eine eindrucks⸗ 
volle Wirkung ausübt. Dann geht es wieder zurück 
und flußab gleitet unſer Kahn zwiſchen den dicht⸗ 
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belaubten Ufern dahin, deren grünes Laubgehölz 
bald hier, bald dort die Aſte über uns verſchlingt 
und den feuchten Weg förmlich überdacht, ſodaß 
wir wie in einer buſchigen Laube einherzufahren 
ſcheinen. Zwei Kilometer weit geht es bei der meiſt 
ſcharfen Strömung lautlos fort und wir haben das 
ſtattliche Dorf Cruttinnen (12,5 km) erreicht, über 
welches mit dem Flußthale wir von der Uferhöhe an 
der Brücke einen freundlichen Blick gewinnen können. 

Für den Rückweg wählen wir eine andere 
Straße, die uns zunächſt nach Süden bis Theerofen 
(1 km von Cruttinnen) und dann oſtwärts über 
Schlößchen (5 km) nach Eckertsdorf führt. 

6 km. In Eckertsdorf treten uns die Anzeichen 
einer Kultur entgegen, die uns eigen und fremdartig 
anmutet. Wir find auf das Gebiet der Philipponen 
gelangt, welche dieſe und die nahe gelegenen Ort⸗ 
ſchaften bewohnen. Unſcheinbare Holzhäuſer ſetzen 
das Dorf zuſammen, aber freundlich ſchauen ſie uns 
von außen an, hie und da von Obſtgärten umgeben, 
Gardinen an den Fenſtern und faſt überall Blumen⸗ 
töpfe hinter den Scheiben verleihen ihnen trotz ihrer 
Beſcheidenheit ein behaglich wohnliches Anſehen. 
In der Mitte des Dorfes aber treffen wir auf die 
Kirche, die wir kaum als eine ſolche erkennen würden, 
wenn wir nicht beſonders darauf aufmerkſam gemacht 
werden. Ein unſcheinbarer Holzbau von primitivſter 
Art iſt es, bei dem allein das griechiſche Kreuz auf 
ſeinem Giebel ſeine Beſtimmung andeutet. Daneben 
ein ebenſo kunſtloſer, ſchon etwas altersſchwacher 
Glockenſtuhl, deſſen beide Glocken aber ein harmo⸗ 
niſches Geläute abgeben. Die hervorragendſte Sehens⸗ 
würdigkeit des Ortes indeſſen bildet das eine Strecke 
entfernt am Ufer des freundlichen Dußſees gelegene 
Philipponenkloſter. Auf einer Anhöhe inmitten eines 


102 


Obſtgartens präſentiert es ſich uns aufs anmutigſte 
und das Bild der heiligen Jungfrau von Kijew mit 
dem griechiſchen Kreuz darüber auf der Spitze des 
Steinthores deuten darauf hin, daß wir die heilige 
Stätte eines fremden Bekenntniſſes vor uns haben. 
Zunächſt begrüßt uns freilich recht profanes Gebell 
biſſig ſcheinender Hofhunde, vor denen der Wandrer 
auf der Hut ſein mag. Sind dieſe aber zur Ruhe 
gewieſen, dann führen uns die freundlichen Bewohner 
nach dem neben den Wirtſchaftsgebäuden ſtehenden 
Kloſterhauſe, deſſen nicht mehr ganz vertrauens⸗ 
würdiger Glockenturm ein harmoniſch abgeſtimmtes 
vierfaches Geläute birgt. Den Hauptraum des 
ws bildet die prunkloſe nach ruſſiſch⸗griechiſchem 

ebrauche mit diverſen Heiligenbildern von zweifel⸗ 
hafter Güte ausgeſtattete Kirche. Lampen der aller⸗ 
einfachſten Art, da und dort nichts mehr als ein 
Stückchen Wachsſtock, ſtehen vor jedem Bilde, um 
beim Gottesdienſte angezündet zu werden. Zur 
Seite auf einem Fenſter eine Anzahl von abgegriffenen 
Gebet⸗ und Geſangbüchern voll altertümlich ge⸗ 
formter ruſſiſcher Schriftzeichen, die alle handſchriftlich 
hergeſtellt ſind, das ſind die vornehmſten Schätze 
dieſes armſeligen Kloſters. Noch vor kurzem waren 
dieſelben reichhaltiger, allein der letzte Pope packte 
eines Tages die wertvollſten beweglichen Güter zu⸗ 
ſammen und verſchwand damit nach Rußland, wo 
er ſie vielleicht in Wotka umgeſetzt hat. Seit dieſer 
Zeit iſt auch das Kloſter ſeiner eigentlichen Be⸗ 
ſtimmung entfremdet und bildet den bloßen Privat⸗ 
beſitz eines Philipponen Namens Slowikow. 

7 km. Schlagen wir, nachdem wir wieder zur 
Dorfſtraße gelangt ſind, die Richtung nach Süden ein, 
ſo betreten wir ſchon nach einer kurzen Strecke den 
dichten Wald und ein paar hundert Meter weiter 
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Dorfſtraße in Nieden. (S. 103.) 
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entdeckt der aufmerkſame Beobachter — aber freilich 
auch nur ein ſolcher — einen ſchmalen Fußpfad, 
welcher rechts hinein in das Dickicht führt. (Hier 
wäre ein Wegweiſer ſehr angebracht.) Über ſteiniges 
Terrain bringt er uns durch das Gehölz zu einem 
mächtigen erratiſchen Block von etwa 4 m Länge 
und 3 m Breite, aus deſſen Mitte ein Lindenbaum 
emporragt, welcher am Grunde die Stärke eines 
kräftigen Beines beſitzt und der durch den Stein 
hindurchgewachſen iſt. Ein Naturwunder, das gewiß 
nicht einzig in der Welt daſteht, in der ſandreichen 
Johannisburger Heide aber eine erhöhte Merk⸗ 
würdigkeit gewinnt. Zurückgekehrt zur Landſtraße, 
folgen wir ihr bis zu der nahen Wegekreuzung und 
wenden uns dann nach links. Durch dicht beſtandenen 
prächtigen Hochwald führt uns der ziemlich gerade 
verlaufende Weg nach 6 km kurz vor unſerm Aus⸗ 
gangspunkt Rudczanny wieder auf die Chauſſee, 
auf der wir nur noch 1 km zurückzulegen haben. 
Machen wir die Partie zu Fuß, ſo brauchen wir wohl 
einen ganzen Tag, zu Wagen etwa die Hälfte. 


Von Rudczanny über Wieden bis Gr. Rurwien, 


Nicht ohne beſondere Reize iſt ein weiterer 
Ausflug, bei welchem wir zunächſt das freundlich 
am Ufer des nach ihm benannten Sees gelegene 
Dorf Nieden (2,2 km) berühren, in deſſen Nähe 
der Wald mehrere ſeltſam geformte, bald ſtimm⸗ 
gabelartige, bald lyraförmige Bäume enthält. Herr 
Förſter Kowalski in Nieden weiſt Fremden gern 
zu ihnen den Weg. Immer in der Nähe des 
Geſtades bleibend und dann und wann einen 
Durchblick durch die waldige Umgebung geſtattend, 
zieht ſich der Weg an dem gewundenen Nieder⸗ 
ſee entlang und bringt uns über Kreutzofen 
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(10,5 km) Schließlich zu dem Dorfe Gr. Kurwien 
(12,5 km) am Südrande der Gr. Samordeyſee be- 
nannten Ausbuchtung. Von hier aus könnten wir, 
dem Niederſee bis zu ſeinem äußerſten Ende folgend, 
den Weg nach Johannisburg einſchlagen; allein 
derſelbe iſt ein wenig weit und beſchwerlich und 
wir haben auch noch nicht alles ausgekoſtet, was 
Rudczanny uns bietet, deshalb dorthin zurück! 


Von Rudganny über Weiſſuhnen nach 
Johannisburg. 

Unſere letzte Partie, die uns auch zugleich von 
Rudczanny fortführt, weiſt uns nordwärts in einen 
andern Teil der großen Heide. Etwa 1 km oft- 
wärts von unſerer bisherigen Station verlaſſen 
wir die Chauſſee auf dem nach links ſich abzwei⸗ 
genden Wege, der uns nach etwa 1½ ſtündiger 
Wanderung durch den duftigen Kiefernwald nach 
dem am Ufer des gleichnamigen Sees reizend ge- 
legenen Dorfe Gr. Weiſſuhnen (6,2 km) bringt. Hier 
haben wir Anlaß, uns in dem neben der Poſt ge- 
legenen Gaſthauſe gehörig zu reſtaurieren, denn der 
Marſch, den wir noch vor uns haben, iſt weit, und 
er berührt menſchliche Wohnſtätten faſt garnicht. 
Zwar könnten wir von hier aus einen Abſtecher 
nach dem 1,8 km weiter weſtwärts gelegenen 
Philipponendorfe Onufrigowen unternehmen, in 
deſſen Nähe ein inzwiſchen eingegangenes höchſt 
primitives Kloſter vorhanden war, allein feine arm- 
ſeligen Hütten bieten uns keinen Reiz, deshalb 
widerſtehen wir der Lockung und nehmen unſern 
Weg nach Johannisburg. Wir könnten auch, kommt 
es uns auf ein paar km Umweg nicht an, über 
Konczewen und Bärenwinkel am Ufer des Spirding 
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unfern Weg nehmen, wo wir einen umfaſſenden Blick 
über den weiten See und nach dem Fort Lyck ge⸗ 
winnen, allein wir ziehen doch die direktere Tour 
vor. Wieder umfängt uns der nicht enden wollende 
dichte Wald, deſſen Revier wir nach ſtundenlanger 
Wanderung erſt hinter uns laſſen, wenn wir bei 
dem Chauſſeehauſe die Kunſtſtraße erreicht haben. 
Auf ihr haben wir nur noch ca. 5 km zurückzu⸗ 
legen und wir ſind in der Stadt Johannisburg 
angelangt, nach welcher die große Heide, die wir 
eben verlaſſen, ihren Namen führt. Insgeſamt 
haben wir 21 km zurückgelegt. 


Johannisburg. 

Eiſenbahn von Rudczanny in ½ Stunde für 
1,10 Mk. II., 80 Pf. III. Kl., von Lyck und 
Allenſtein nach dem Fahrplan. Bahnhof 1 km 
von der Stadt. 

Gaſthöfe: „Hotel de Maſovie,“ „Kur⸗ 
fürſt,“ „Königlicher Hof,“ letzterer gewährt den 
Mitgliedern der „Geſellſchaft“ Vorzugspreiſe. Hotel⸗ 
wagen am Bahnhof, für deſſen Benutzung 50 Pf. 
berechnet werden. 

Reſtaurants in den Hotels. 

Nicht lange nach Errichtung der Häuſer An⸗ 
gerburg und Lötzen legten die Deutſchritter auch 
an der Stelle, an welcher der Weg durch die un⸗ 
wirtliche Wildnis über den Piſſekfluß führte, im 
Jahre 1344 ein Ordenshaus an, welches den Namen 
Johannisburg erhielt, und das zu jener Zeit noch 
inmitten des großen Grenzwaldes gelegen hat. 
Hier hüteten Pfleger die wichtige Straße, welche 
aus dem öſtlichen Teile Polens in das Ordensland 
hineinführte. In ſeiner Nachbarſchaft entſtand ſchon 
bald nach dem Beſuche Winrichs von Kniprode im 
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Jahre 1379 zunächſt eine Fiſcherkolonie, welche fich 
indes bald weiter entwickelt haben dürfte, da der 
Verkehr notwendig auf die hier vorüberführende 
Straße angewieſen und die Paſſanten genötigt 
waren, ſich vor ihrem weiteren Zuge durch die 
meilenweite Wildnis hier mit dem erforderlichen 
Proviant zu verſehen. Indes blieb Johannisburg 
für lange Zeit eine bloße „Liſchke“ und hat wahr⸗ 
ſcheinlich erſt um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
Stadtrecht erhalten; ja, ihre Handfeſte datiert erſt 
aus der Zeit des großen Kurfürſten. 

Bei der Nähe der Grenze mußte dieſer vor⸗ 
geſchobene Poſten in allen Kriegen, welche in der 
Folgezeit dieſe Gegend Maſurens berührten, in erſter 
Reihe in Mitleidenſchaft gezogen werden. Indes 
ſcheint der Ort ſeiner militäriſchen Bedeutung wegen 
ſtets eine ſtarke Beſatzung gehabt zu haben; wenig⸗ 
ſtens vermochte die ſeit 1628 teils mit Palliſaden 
befeſtigte Stadt ſich gegen die einfallenden Tataren 
zu halten, während die übrigen maſuriſchen Städte 
ihnen zum Opfer fielen. Führte doch auch der 
Amtshauptmann ſeit dem großen Kurfürſten bis 
zum Anfange des folgenden Jahrhunderts den Titel: 
„Gouverneur der Feſtung Johannisburg.“ 

Die Maſuren zu mehreren Malen heimſuchende 
Peſt hat namentlich bei ihrem letzten Auftreten in 
den Jahren 1709 —11 in Johannisburg furchtbar 
gewütet und von ſeinen Bürgern nur 15 übrig 
gelaſſen. Doch erholte ſich die Stadt ſchnell wieder 
von dem ſchweren Mißgeſchick, ſodaß ſie 1748 be⸗ 
reits wieder 1200 Einwohner zählte. In den 
friedlicheren Zeiten, welche darnach folgten, gerieten 
auch die Feſtungswerke in Verfall und heute iſt 
keine Spur mehr von ihnen übrig. Ein Zeichen, 
daß dem Orte keine beſondere Wichtigkeit mehr bei⸗ 
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gemeffen worden. Zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts hat Johannisburg dann wieder für einige 
Zeit eine Garniſon beſeſſen, deren Befehlshaber 
1797—99 der ſpätere General Pork geweſen iſt. 
Er ließ ſich, da das alte Ordensſchloß, welches 
in eine herzogliche „Jagdbude“ umgewandelt wor⸗ 
den, unzureichend war, ein eigenes Haus errichten, 
das heute noch eine, wenn auch unſcheinbare, 
Sehenswürdigkeit der Stadt bildet. Das mit einer 
Gedenktafel verſehene Gebäude beherbergt gegen- 
wärtig das Amtsgericht. Von dem ehemaligen 
Schloſſe iſt kaum mehr übrig geblieben als der 
Platz, auf dem es geſtanden hat und der auch noch 
den Namen „Schloßplatz“ führt. 

Auch Johannisburg hat vielfach die jeweiligen 
Fürſten des Landes in ſeinen Mauern begrüßen 
dürfen. So haben u. a. Winrich v. Kniprode, 
Ludwig v. Erlichshauſen, die Herzöge Albrecht, 
Albert Friedrich, Johann Sigismund dort geweilt, 
und feſtliche Tage hat die Stadt geſehen, als Kur⸗ 
fürſt Friedrich III. mit dem Könige Auguſt von 
Polen 1698 dort eine dreitägige Zuſammenkunft 
hielt. Auf dem Durchzuge der ruſſiſchen Armee 
weilte dann vom 23. bis 26. Januar 1813 Kaiſer 
Alexander von Rußland in Johannisburg und 
König Friedrich Wilhelm IV. hat die Stadt mehr⸗ 
fach bei ſeinen Reiſen durch Maſuren aufgeſucht. 

Die Bedeutung, welche Johannisburg einſtmals 
beſaß, hat die Stadt heute völlig eingebüßt; ſie iſt 
ein unſcheinbares Landſtädtchen geblieben, dem ſelbſt 
die Eiſenbahn, welche es ſeit einigen Jahren mit 
dem Weſten verbindet, keinen ſonderlichen Auf⸗ 
ſchwung zu bringen vermocht hat. Obgleich Kreis- 
ſtadt und ſomit Sitz eines Landratsamtes, zählt 
ſie heute wenig über 3000 Einwohner. 
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Die große Heide, in deren Mitte Johannis⸗ 
burg ehedem belegen war, iſt heute nach Weſten 
zurückgerückt, ſodaß die Stadt, wenn auch der Wald 
ihr aus nicht zu großer Ferne zuwinkt, gegenwärtig 
in einer freien Ebene ſich ausbreitet, welche von 
dem Piſſekfluſſe durchſtrömt wird. Von grünen 
Wieſen umgeben, an die ſich nach Oſt und Süd 
ſandige Berge anſchließen, macht die Stadt mit 
ihren hübſchen Plätzen einen freundlichen Eindruck, 
indeſſen bietet ſie dem Fremden kaum etwas, das 
ihn zu längerem Bleiben veranlaſſen könnte. Auch 
der benachbarte Roſch⸗ oder Warſchauſee beſitzt mit 
den teilweiſe ihn einfaſſenden Bruchländereien nicht 
gerade beſondere Anziehungskraft. 


Lyk. 

Eiſenbahn. Nach Allenſtein 158 km, in ca. 
7 Stunden für 10,60 Mk. II., 7,50 Mk. III. Kl., 
Proſtken 16 km in ca. 25 Minuten für 1,00 Mk. 
III. Kl., 1,50 Mk. II. Kl., Königsberg 180 km, 
in 6—7 Stunden für 7,40 Mk. III. Kl., 10,90 Mk. 
II. Kl., Inſterburg 119 km, in ca. 4 Stunden 
für 4,80 Mk. III., 7,20 Mk. II. Kl. 

Gaſthöfe: „Kronprinz von Preußen“ dicht 
am Bahnhof und „Kaiſerhof“ in der Bahnhof⸗ 
ſtraße, Logis von 1,50 Mk. ab, „Kelterborns Ho— 
tel“ und „Königlicher Hof“, beide in der Haupt⸗ 
ſtraße. Hotelwagen am Bahnhof, Fahrpreis 50 Pf. 

Reſtaurants. „Kyffhäuſer“ an den neuen An⸗ 
lagen, „Altdeutſche Bierſtube“ in der Hauptſtraße, 
außerdem in den Hotels. 

Nirgends ſonſt in Maſuren hat der deutſche 
Ritterorden einen ſo günſtigen Punkt zur Anlage 
eines feſten Hauſes finden können, wie es die im 
Lyckſee gelegene Inſel war. Allerdings ſcheint es 
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bis zum Ende des 14. Jahrhunderts gewährt zu 
haben, bevor er an die Befeſtigung dieſer Stelle 
gedacht hat, denn erſt das Jahr 1398 kann mit 
einiger Sicherheit als der Zeitpunkt der Gründung 
des Schloſſes angeſehen werden, wenn auch Hennen- 
berger dieſelbe um mehr als ein Jahrhundert zurück 
in das Jahr 1273 verlegt. Das in anſehnlichen 
Dimenſionen erbaute Schloß, welches in jenen fernen 
Zeiten gewiß als ziemlich uneinnehmbar gegolten 
haben mag, verfiel in den Zeiten des Krieges mit 
dem Städtebunde dem Schickſale, gleich andern Or- 
densburgen in Flammen aufzugehen. Auch das da⸗ 
nach wieder errichtete Haus diente wie vordem einem 
Pfleger als Reſidenz, an deſſen Stelle in herzog⸗ 
licher Zeit der Amtshauptmann trat. Später wurde 
das Schloß zu verſchiedenen anderen Zwecken be- 
nutzt, u. a. als Gerichtsgebäude und dann zum 
Gerichtsgefängnis degradiert, welchen traurigen Be- 
ruf es noch heute zu erfüllen hat. 

An dem gegenüber liegenden Oſtufer des Sees 
haben fic) wie überall ſonſt bald nach der Erbau- 
ung des Schloſſes Anſiedler zuſammengefunden, 
denen Paul v. Rußdorf 1435 ein Privileg für die 
Gründung einer Stadt „Zur Lycke“ ausſtellte, die 
indes vor der Hand gewiß nur ein einfaches Dorf 
geblieben ijt. Dagegen ſpricht auch nicht der be- 
merkenswerte Umſtand, daß das Gründungsprivileg 
dem Orte, der übrigens bis 1584 nur polniſch ſpre⸗ 
chende Einwohner beſaß, nicht weniger als 50 Krüge 
mit Braugerechtigkeit zuſprach. Erſt 1669 erhielt 
der allmählich wohl emporgewachſene Ort Stadt⸗ 
rechte und Hartknoch ſagt 1684 von Lyck: „Es iſt 
ein offener und ſchlecht gebauter, aber doch nahr⸗ 
hafter Ort.“ Bemerkenswert iſt, daß bei Lyck auf 
dem Gute Maliczewen ſchon 1536 eine Buchdruckerei, 
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die zweite im Herzogtum, errichtet worden iſt. Auch 
beſaß die Stadt bereits 1546 eine polniſche Schule, 
welche 1587 zum Partikular, d. h. einer Vorbereitungs⸗ 
anſtalt für die Univerſität, erhoben wurde. 
Während der Kriege des großen Kurfürſten 
gegen Schweden und Polen hatte Lyck ähnliches zu 
erdulden wie die maſuriſchen Schweſterſtädte. Die 
Tataren überantworteten 1656 die Stadt den Flam⸗ 
men, mordeten einen großen Teil der Bewohner⸗ 
ſchaft und ſchleppten den andern in die Sklaverei. 
Nur diejenigen blieben verſchont, die eine Zuflucht 
im Schloſſe gefunden hatten, das ſich gegen die 
Barbaren zu halten vermochte. Kaum hatte ſich die 
Stadt von dem furchtbaren Schlage erholt, da traf 
ſie 1710 die Peſtepidemie, welche von den noch nicht 
2000 Einwohnern 1300 dahinraffte. Nach dem 
fiebenjährigen Kriege erhielt Lyck eine Garniſon, 
welche der Stadt mancherlei zu ſchaffen machte. Ihr 
Befehlshaber war von 1788 bis 1795 der General 
v. Günther, welcher ſich große Verdienſte um den 
Ort erworben hat, weshalb ihm im Jahre 1841 
auf dem Markte ein Denkmal geſetzt worden iſt. 
Neben mancherlei andern Schickſalen, welche Lyck 
mit dem übrigen Maſuren zu teilen hatte, wurde 
die Stadt zu Anfang dieſes Jahrhunderts mehrfach 
von verheerenden Feuersbrünſten heimgeſucht, welche 
das Gute im Gefolge hatten, daß die zum Teil noch 
hölzernen Häuſer durch beſſere erſetzt wurden. 
Verſchiedentlich haben auch der Stadt Lyck die 
Herrſcher des Landes ihren Beſuch geſchenkt, ſo 
1798 Friedrich Wilhelm III. und 1845 Friedrich 
Wilhelm IV. Im Jahre 1813 weilte hier auf dem 
Durchzuge der Kaiſer von Rußland mit Stein und 
Arndt. Lycks größter Sohn ijt der Hiſtoriker Lud⸗ 
wig v. Vaczko, welcher 1756 hier geboren wurde 
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und 1823 in Königsberg ſtarb. Er ſchrieb eine 
„Geſchichte Preußens“, welche bei den Gelehrten 
als ein ſehr achtbares Werk gilt. 

Gegenwärtig zählt Lyck über 10000 Einwohner 
inkl. der Garniſon, welche aus zwei Bataillonen 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 45 und vier Schwa⸗ 
dronen des Ulanen⸗Regiments No. 8, insgeſamt 
aus ca. 1400 Mann beſteht. Die Stadt iſt Sitz 
des Landratsamtes, eines Landgerichtes ſowie an⸗ 
derer Behörden und beſitzt ein Gymnaſium, welches 
ſich aus der vorerwähnten Provinzialſchule, dem 
Partikular, entwickelt hat. So die bedeutendſte Stadt 
dieſes Landſtriches geworden, iſt Lyck, der Knoten⸗ 
punkt von vier Eiſenbahnen, als die Hauptſtadt 
Maſurens anzuſehen. Handel und Gewerbe bilden 
die Haupterwerbszweige ſeiner Bewohner. 

In ihrer heutigen Geſtalt macht die Stadt auf 
den Beſucher einen recht vorteilhaften Eindruck. 
Nicht nur beſitzt ſie, namentlich in ihrem neueren 
Teile, eine anſehnliche Menge recht ſtattlicher Ge⸗ 
bäude, welche jeder Großſtadt zur Zierde gereichen 
würden, auch ihre Lage gewährt ihr nicht geringe 
Reize, welche einen Enthuſiaſten derart entzückt 
haben, daß er ſie mit Trieſt in Vergleich brachte. 

Auf langgeſtreckter Höhe, 136 Meter über dem 
Meere gelegen, zieht ſich die Stadt von dem Lyck⸗ 
fluſſe nordwärts faſt 2 km an dem Geſtade des 
gleichnamigen Sees hin, zu deſſen Fluten die Häuſer 
auf dieſer Seite herabſteigen. Jenſeits der mit dem 
Ufer parallel laufenden langen Hauptſtraße breitet 
ſich dann nach dem Bahnhof hin der neue Stadt⸗ 
teil aus, welcher, im Gegenſatz zu den noch viel⸗ 
fach unſcheinbaren Häuſern der älteren Stadt, ſich 
durch ſeine ausnahmslos modernen Gebäude aus⸗ 
zeichnet. So enthält die Stadt Altes neben Neuem, 
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Beſcheidenes neben Eindrucksvollem, die in ihrer 
Vermiſchung ein anziehendes Bild abgeben. Von 
ganz beſonderer Schönheit aber zeigt ſich das Ge⸗ 
mälde, wenn wir es von der Schloßinſel oder dem 
jenſeitigen Seeufer betrachten. Dann umfaßt der 
Blick die Stadt in ihrer geſamten Längenausdehnung, 
und die hochgelegene Kirche mit ihrer eigentümlich 
geformten Turmſpitze dient dem Ganzen als wir⸗ 
kungsvolle Krönung. Den gleichen reizvollen Ein⸗ 
druck gewinnen wir, wenn wir von der Höhe der 
Chauſſee nach Schedlisken den Blick über die Stadt 
hingleiten laſſen, wobei die angrenzenden, zum Teil 
waldigen Geſtade des buchtenreichen Sees dem Bilde 
noch einen lieblichen Rahmen verleihen. 

Unter den Sehenswürdigkeiten der Stadt nimmt 
die erſte Stelle ein das Land⸗ und Amtsgerichts⸗ 
gebäude, ein impoſantes, mit Sandſteinſäulen ge⸗ 
ziertes Bauwerk in äußerſt geſchmackvollem Stile 
von bedeutender Ausdehnung, welches mit den da⸗ 
vor gelegenen „neuen Anlagen“ die vornehmſte 
Zierde Lycks ausmacht. Die in modernem Geſchmack 
hergerichteten und ſorgfältig gepflegten Anlagen mit 
den Kaiſer Wilhelm⸗ und Kaiſer Friedrich⸗Eichen 
bilden gewiſſermaßen den Mittelpunkt des neueren 
Stadtteils. 

Ein recht ſtattlicher Bau iſt auch das Gymnaſium, 
das unweit des Landgerichts in der Bahnhofſtraße 
gelegen und deſſen ſchmucke Aula der Beſichtigung 
würdig iſt. 

Wenn auch keine architektoniſche Merkwürdig⸗ 
keit, ſo doch ein anſehnliches Bauwerk iſt die am 
Markt gelegene evangeliſche Kirche, welche 2000 Sitz⸗ 
plätze enthält und eine große Orgel beſitzt. Die 
katholiſche Gemeinde der Stadt hat ſich neuerdings 
gleichfalls eine Kirche errichten laſſen, einen geſchmack⸗ 
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vollen Rohbau in gotiſchem Stile, der dem neuen 
Stadtteil zu anſehnlicher Zierde gereicht. 

Vor der Kirche fällt uns das wohlgeformte 
Kriegerdenkmal ins Auge, ein aus einem einzigen 
Steine herausgearbeiteter doriſcher Tempel mit einer 
kranzwerfenden Victoria aus bronziertem Zinkguß, 
der auf einem von wildem Wein umrankten Poſta⸗ 
ment aus unbearbeiteten Granitſteinen ruht. 

Noch auf dem Markt belegen iſt das Günther⸗ 
denkmal zum Gedächtnis für den um die Stadt 
verdienten Generallieutenant Freiherrn v. Günther. 
Es beſteht aus einem ſogenannten gotiſchen Obe⸗ 
lisk auf quadratiſcher Baſis mit reich gegliederter 
Auszierung und erhebt ſich über dem Gewölbe, 
welches die Gebeine Günthers birgt. 

Worauf die Lycker ganz beſonders ſtolz ſind, 
iſt der Vogelſche Garten, ein auf einer Halbinſel 
im Lyckſee am Ende der Hauptſtraße gelegenes 
Gartenetabliſſement mit geſchmackvollen Anlagen, 
deſſen Hauptreiz darin zu ſuchen iſt, daß man von 
dort einen entzückenden Ausblick auf den Lydfee 
mit ſeinen maleriſchen Geſtaden, die Stadt und die 
Inſel mit dem Schloſſe genießt. Höchſt genußreich 
iſt eine Kahnfahrt von der Amtsbrücke nach Vogels 
Garten und von da zu der ſogenannten kleinen 
Mühle, die auf der Landenge zwiſchen Lyd- und 
Sunowoſee zum Teil auf hohem Berge in äußerſt 
pittoresker Lage ſich präſentirt. Der Gartenfreund 
wird auch den großartigen Baumſchulen von Vogel 
vor dem Nordende der Stadt lebhaftes Intereſſe 
entgegenbringen. 


Von Lyk nach Sybba und Birkenwalde. 


Anmutig in der Nähe des Sees liegt, nur 
2 km entfernt, das Dörfchen Sybba, die Sommer- 
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reſidenz der Haute volée von Lyck, in einer Viertel⸗ 
ſtunde zu Fuß bequem zu erreichen. Von hier 
führen verſchiedene Spazierwege durch den duftigen 
Wald, von denen uns einer in einer halben Stunde 
zu dem in träumeriſcher Einſamkeit daliegenden 
Tatarenſee bringt. Er, wie die durch den Forſt 
ſich hinziehende Tatarenſtraße erinnern noch an die 
mehrerwähnten Einfälle der ſchlitzäugigen Aſiaten. 

Eine nur wenige Minuten währende Bahnfahrt 
verſetzt uns nach dem 6 km entfernten, an der 
Inſterburger Bahn belegenen Birkenwalde, in deſſen 
lauſchigem Waldrevier die Lycker mit Vorliebe ihre 
Sommerfeſte begehen. 


Von Lyck nach Schedlisken. 

4 km. Feſſelnder find die eine in mancher Hinſicht 
großartige Fernſicht bietenden Schedlisker Berge 
im Nordweſten der Stadt mit ihren wellenartigen 
Ausläufern. Wir gelangen in einer ſtarken halben 
Stunde auf bequemem Fußpfade dorthin. Zur 
Rechten der Chauſſee und des Dorfes Schedlisken, 
in welchem die Gutshöfe auf der einen, die Inſt⸗ 
häuſer auf der andern Seite der Dorfſtraße ſich 
an einander reihen, erhebt ſich aus einer Thal⸗ 
mulde eine Hügelgruppe, deren Spitzen, ſoweit 
ſie nicht beackert ſind, von Fichtenwäldchen ge⸗ 
krönt werden. Gewinnt man auch von keiner dieſer 
Kuppen einen umfaſſenden Rundblick, ſo bieten 
ſich doch mancherlei anziehende Einzelbilder, die mit 
beſonderen Reizen ausgeſtattet ſind. Hier gewähren 
ſie einen brillanten Durchblick auf die Stadt Lyck 
mit ihrer maleriſchen Umgebung, dort ſchweift das 
Auge über die Gelände bis hin zu den Stradauner 
Bergen, an anderer Stelle wieder thut ſich nach Weſten 
eine weite Landſchaft auf, in der zwiſchen wald⸗ 
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beſtandenen Hügeln zahlreiche Seenbecken hervor- 
blicken, deren belebender Reiz die Schönheit des 
Bildes erhöhen hilft. Auf dem Rückwege zur Stadt 
thut man gut, über Klein Mühle den Feldweg nach 
der Schloßinſel einzuſchlagen, von der aus man 
die Stadt überblickt, in fortſchreitendem Wechſel 
immer neue Bilder gewinnend. In dieſer Weiſe 
zur Ausführung gebracht, nimmt die äußerſt ab⸗ 
wechſelungsreiche Partie etwa 3 Stunden in Anſpruch. 


Von Lyk nach Monken, 


Höchſt lohnend iſt auch ein Ausflug nach den 
zwiſchen Sareyken und Monken gelegenen Monker 
Bergen, deren höchſte Kuppe ſich 187 Meter über 
dem Meere erhebt. Wollen wir dorthin unſern 
Weg richten, ſo müſſen wir über die Inſel und die 
Brücke zu dem jenſeitigen Seeufer, wo wir die 
Straße zur Linken einſchlagen. 

3,8 km. Bei Chrosziellen biegt man rechts 
nach Sarken ab und beſteigt ganz kurz vor dieſem 
Orte den links vom Wege liegenden Berg, auf 
deſſen weſtlichem Abhange ſich das Grab des kürzlich 
verſtorbenen Ober⸗ Regierungsrats Dodillet befindet. 
Schon hier iſt die Ausſicht ſchön. Wer ein rüſtiger 
Fußgänger iſt und den Weg dann über Beckers 
Berge nach dem Sareyker Kirchhofe und in ſüdlicher 
Richtung nach dem nächſten Berge (Kowalka) nicht 
ſcheut, begebe ſich durch Sarken und Monczen 
nach genanntem Kirchhofe und von dort in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung durch einen Hohlweg auf den 
eine prachtvolle Ausſicht gewährenden „ſtroc“. 
Hier auf der Spitze ſteht rechts vom Wege eine 
ſtarke, von Stürmen mitgenommene Birke. An 
dieſer befindet man ſich auf dem höchſten Punkte 
in Lycks Umgegend. Am Bergesrande liegen Sa⸗ 
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reyken, Monczen, Kuzmen, Susczen und Monken, 
beide letzteren durch Kiefernhaine dem Auge ent⸗ 
zogen. Im Norden ſehen wir Dorf und Gut Sarken. 
Im Nordoſten breiten ſich der Sarker und der 
ganze Lycker See aus, dahinter ſteigt wie aus dem 
Waſſer die Stadt Lyck auf. Rechts daran glänzt 
Sybba mit ſeinen weißen Häuschen. Halb hinter 
der Baranner Forſt ſpiegelt ſich der Gr. Selmentſee. 
Im Oſten liegen Barannen, Malleczewen, Neuen⸗ 
dorf mit Bahnhof, Zdunken, Bobern, Niedzwetzken, 
Oſtrokollen und Proſtken. Nach Süden und Weſten 
iſt die Ausſicht nicht ſo groß, doch erblickt man 
Baitkowen, Moſtolten, Piſtken, Gut Thaluſſen, da⸗ 
hinter Claußen mit dem Kirchturm und noch ent⸗ 
fernter einen großen Teil der Grondowker Forſt. 
Wendet man den Blick nach Norden, ſo zeigen ſich dem 
Auge viele Ortſchaften, Seen und fern im granen 
Nebel ſogar der Seesker Berg. Wer aber den 
2 km weiten Umweg über Sarken nicht machen 
will, gehe von Sareyken nicht links nach Monken, 
ſondern rechts und dann gerade aus auf den „ſtroc“. 
Schon der Weg dorthin bietet viel Abwechſelndes. 
Außer der anziehenden Rundſchau, welche wir 
von hier genießen, beſitzt dieſer Punkt noch das be⸗ 
ſonders Intereſſante, daß wir von dort einen mehrere 
Kilometer weiten Blick in das heilige ruſſiſche Reich 
gewinnen, der uns freilich wenig Reize enthüllt, 
denn Sandberge ſind das, was uns am meiſten ins 
Auge fällt. Fern am ſüdöſtlichen Horizont werden 
ſie überragt von den Türmen und Schornſteinen 
der polniſch⸗jüdiſchen Stadt Grajewo. 

Dieſes in ſeiner Eigenart intereſſante Städtchen 
darf übrigens zum Beſuch allen denen empfohlen 
werden, die beherzt genug ſind, den Schritt in die 
fremde Welt jenſeits der Grenze zu wagen. Man 
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gelangt dorthin in einer etwa 20 Minuten wäh⸗ 
renden Eiſenbahnfahrt oder noch beſſer auf einer 
Fahrt zu Wagen über das Dorf und Zollamt Proftken, 
die ungleich mehr Gelegenheit zu mancherlei Beobach- 
tungen gewährt. Freilich ſoll es niemand ver⸗ 
ſuchen, die Grenze ohne vorſchriftsmäßigen Paß 
58 überſchreiten, er würde das ſchwer zu büßen 
aben. 

Wollen wir zur Rücktour von den Monker 
Bergen nach Lyck einen andern Weg einſchlagen, 
ſo können wir von Sareyken links ab die Straße 
nach dem 3 km entfernten Neuendorf wählen, von 
dort einen Abſtecher nach dem nahen Tatarenſee 
unternehmen und von da über Sybba nach Lyck 
heimkehren, wenn wir nicht in Neuendorf die Bahn 
beſtiegen haben. 


Von Lyk nach Stradaunen. 


Vielfache reizvolle Bilder begegnen uns auf 
der nur ca. 8 km weiten Partie nach dem in der 
Nähe des Laßmiadenſees gelegenen großen Dorfe 
Stradaunen, deſſen Domäne vor der Gründung 
Marggrabowas der Sitz eines Kammeramtes war. 
Von den dahinter ſich erhebenden Bergen genießt 
man eine anziehende Ausſicht über ein weit aus⸗ 
gedehntes Panorama, in welchem das Auge über 
Berge, Wälder und Seen ſchweift, zwiſchen denen 
Oletzko und Wielitzken, Lyck und Widminnen und 
mancher andere Ort hervorblickt. 


Von Lyck zum Gr. Sellmentſee. 

Auch eine Partie nach dem öſtlich von Lyd 
ſich ausbreitenden Gr. Sellmentſee, zu deſſen Ufer 
wir in den Dörfern Seliggen (4,8 km), Buczken 
(6 km) oder Sentken gelangen, bringt uns bei 
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geringer Anstrengung lohnende Reſultate. Namentlich 
von dem letzgenannten, 9 km von Lyck entfernten 
Orte haben wir einen hübſchen Überblick über den 
hier faſt 3 km breiten See mit ſeinen nach Oſt 
und Weſt ſich hinziehenden Ausbuchtungen. 


Von Lyck nach Arys. 


Wollen wir Lyck den Rücken wenden, ſo thun 
wir das am beſten auf einem Wege, der zwar 
ca. 30 km lang iſt, der uns aber für die Stra⸗ 
pazen, welche er uns auferlegt, durch mancherlei 
Genüſſe entſchädigt. Allerdings werden wir uns 
zu dieſer Tour am beſten eines Fuhrwerks bedienen. 
Abermals nehmen wir unſere Richtung auf Sched⸗ 
lisken, um von der Höhe hinter der Stadt das von 
hier aus wunderbar ſchöne Bild erneut auf uns 
wirken zu laſſen. Haben wir dann die welligen 
Ausläufer der Schedlisker Berge paſſiert, dann 
nimmt uns eine ziemlich ſandige Ebene auf, in 
welcher die Kunſtſtraße an mehreren kleinen Seen 
vorüberführt. Bei dem großen Kirchdorfe Grabnick 
(12 km) beginnt das Terrain wieder hügelig zu 
werden, und nachdem wir hinter dem Dorfe den 
Landweg zur Linken eingeſchlagen haben, führt er 
uns über einen 185 Meter hohen Berg, von deſſen 
Spitze ein ungewöhnlich maleriſcher Rundblick uns 
gegönnt iſt. Sind wir hinter dem dazwiſchen 
liegenden Walde nach Skomatzko (18,3 km) gelangt, 
ſo haben wir die Oſtſpitze des Arysſees erreicht, 
auf deſſen Nordſeite wir uns halten, wenn der 
Weg auch ein wenig weiter. Etwa 2 km hinter 
dem Dorfe führt uns die Straße an einem 157 m 
hohen Berge vorüber, von deſſen Rücken wir einen 
umfaſſenden Blick über den unter uns liegenden 
Arysſee mit ſeinen zahlreichen Inſeln gewinnen. 
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Der dreieckig geftaltete, dabei aber ſehr buchtenreiche 
See wird — ein greller Gegenſatz zu den ſandigen 
Bergen — teilweiſe von niedrig gelegenen ſumpfigen 
Wieſen eingefaßt. Über Czarnen, Odoyen und 
Rzesnicken erreichen wir dann bald unſer Ziel, nach⸗ 
dem wir 30,8 km zurückgelegt haben. 


Arys. 

Gaſthöfe: Hotel Crüger und Hotel Preuß, 
Quartier billig. 

Wenngleich Arys mit zu den jüngſten Städten 
des Maſurenlandes gezählt werden muß, darf der 
Ort doch bereits auf eine recht lange Vergangenheit 
zurückblicken; fällt ſeine Gründung als „Zinsdorf“ 
doch ſchon in das Jahr 1443 und wird es in Ur⸗ 
kunden aus dem Ende des 16. Jahrhunderts „ein 
berühmter Flecken“ genannt. Es iſt ſonach wohl 
mit Sicherheit anzunehmen, daß ein anſehnliches 
Dorf die Stelle der heutigen Stadt eingenommen 
hat. Seine Erhebung zur Stadt verdankt Arys 
dem für das Gedeihen ſeines Landes väterlich be⸗ 
ſorgten König Friedrich Wilhelm I., der ihr 1726 
das entſprechende Privilegium verlieh, ohne doch 
demſelben die unerläßlichen Bedingungen zum er⸗ 
ſprießlichen Aufblühen hinzufügen zu können. 

Inmitten einer Landſchaft gelegen, welche ſich 
zum Teil durch ihren troſtloſen Sand⸗ und Stein⸗ 
Reichtum auszeichnet, und ganz abſeits von größe⸗ 
ren Verkehrswegen, iſt Arys bis dahin vollſtändig 
auf ſich allein angewieſen geweſen und Gelegenheit 
zu kräftigerem Aufſchwunge iſt der Stadt niemals 
geboten worden. Deshalb hat ſie es bis heute erſt 
auf ca. 1800 Einwohner gebracht und nimmt in 
der Reihe der oſtpreußiſchen Städte die zweite 
Stelle von unten ein. Von einigem Nutzen für 
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die verkehrsarme Stadt verſpricht indes der mili⸗ 

täriſche Schieß⸗ und Übungsplatz zu werden, welcher 

neuerdings ſüdlich von der Stadt bei dem Dorfe 

Wiersbinnen angelegt worden. Dort halten die 
Artillerieregimenter und andere Truppengattungen 

des 1. Armeecorps ihre Schießübungen ab, deren 

Zielrichtung die Grondowker Forſt bildet. Hier 

verſammeln ſich alljährlich anſehnliche Truppen⸗ 

maſſen, die zwar auf dem Schießplatze ſelbſt Unter⸗ 

kunft finden, die jedoch auch erhöhtes Leben in die } 
nahe Stadt tragen und ihr damit willkommene Vor- 
teile bringen. 

Von der Natur iſt Arys nicht in dem Maße 
begünſtigt, wie ihre maſuriſchen Schweſterſtädte, 
denn ihr fehlt vor allem der vornehmſte Reiz, 
deſſen ſich jene erfreuen dürfen: der ſpiegelnde See, 
an deſſen Geſtade ſie ſich hingelagert haben. Auf 
ziemlich ebenem Terrain, das nur nach Norden hin 
anſteigt, gruppiert ſich das Städtchen in einer Bucht 
des viel gewundenen Arysfluſſes, welcher den etwa 
2 km entfernten Arysſee mit dem Tirklo- und da- 
durch mit dem Spirdingſee verbindet. Trotz ſeiner 
Kleinheit macht der der Hauptſache nach aus einer 
einzigen Straße beſtehende Ort mit ſeinen meiſt 
nur einſtöckigen Häuſern einen freundlichen, vor 
allem aber ſauberen Eindruck. Sonſt indes darf 
Arys, vor allem in der Zeit außerhalb der mili⸗ 
täriſchen Übungen, als das Prototyp einer verein- 
ſamten Kleinſtadt gelten und findet bei dem groß⸗ 
ſtädtiſchen Touriſten vielleicht gerade deshalb be⸗ 
ſonderes Intereſſe. 


Von Arys nach Stotzken und Üblick etc. 


Der lohnendſte Ausflug, den wir von Arys 
unternehmen können, führt uns zunächſt nordwärts 
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auf der Lötzener Chauſſee nach der fogenannten 
Aryſer Schweiz, auf die wir 7 km von der Stadt 
treffen. Aus dem dichten Walde heraustretend, 
finden wir vor uns ein Bild von eigener land⸗ 
ſchaftlichen Schönheit und ſeltenem Reiz, das uns 
vielleicht noch anziehender entgegentritt, wenn wir 
ihm von der entgegengeſetzten Seite auf der Lötzener 
Chauſſee nahen. Von dorther haben wir einen 
ca. 21 km weiten Weg zurückzulegen, der zwar 
nicht völlig intereſſelos verläuft, aber doch irgend 
dee kaum bietet. Sobald aber hinter 

onopken die Straße ſich dem Üblickſee nähert und 
dunkle Fichtenbäume ſie einzufaſſen beginnen, wird 
das Auge aufmerkſamer, und während der Weg 
ziemlich abſchüſſig thalwärts führt, entlockt hier 
und da ein Durchblick auf den grün eingerahmten 
blauen See uns einen Ausruf freudigen Staunens. 
Da halten wir auch ſchon an dem einſamen Gaſt⸗ 
hauſe unten in der Thalſohle. Faſt glauben wir 
uns in weite Fernen verſetzt, ſo befremdend wirkt 
der Anblick dieſes mit romantiſcher Wildheit um⸗ 
kleideten köſtlichen Punktes auf uns. Bis zum 
Rande der Straße ſpielen die Waſſer des blinkenden 
Sees, ſteil ſteigen nach Süden die Ufer empor, 
bedeckt von dichtem Hochwalde, deſſen grünes Kleid 
ſich unter gewiſſen Einwirkungen der Beleuchtung 
da und dort faſt bis zu tiefem Schwarz verdunkelt 
und dem rauſchenden Walde zeitweiſe einen düſtern 
Anſtrich verleiht. Erhöht aber wird die Wirkung 
des Bildes auf das nachdrücklichſte, wenn wir mit 
einem Blick nach Oſten des Bauernhofes gewahr 
werden, der dort oben hart am Rande des faſt 
ſenkrecht abfallenden Hügels in beträchtlicher Höhe 
ſich präſentirt. Wie ein Adlerneſt ſchaut es faſt 
drohend hernieder in den engen Thalweg, und es 
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ſcheint uns nahezu unmöglich, dort hinauf zu ge- 
langen, und noch dazu mit Roß und Wagen; allein 
der vorhandene Fahrweg zeigt uns, daß es doch 
geht, wie denn dem Maſuren in dieſer Hinſicht 
nichts außer der Möglichkeit liegt. Erklimmen wir 
mit großem Aufwand von Kräften die faſt ſenk⸗ 
rechte, mit Wald beſtandene Böſchung, dann thut 
ſich ein reizender Blick auf den Üblickſee vor uns 
auf, der mit ſeinem grünen Waldesrahmen ein 
Bild von anmutiger Lieblichkeit giebt. 

10 km. Wem die nötige Zeit zur Verfügung 
ſteht — und das trifft bei demjenigen zu, der mit 
der Poſt Stotzken aufſuchte — der wird ſich ſelbſt 
einen nicht genug zu ſchätzenden Dienſt erweiſen, 
wenn er um den See herum ſeine Schritte nach 
dem wundervoll gelegenen Rittergute Üblick lenkt. 
Eine halbſtündige Wanderung teils durch dichten 
Wald, teils im Schatten einer alten Linden- und 
Buchenallee mit wiederkehrenden Blicken auf den 
zur Rechten liegen bleibenden See bringt uns zu 
dem einen grogen Anſtrich zeigenden Gute, 
deſſen Herrenhaus mit ſeinem krenelierten Turme 
entfernt an das Schloß von Babelsberg erinnern 
möchte. Ohne dem beneidenswerten Herrn dieſes 
ſchönen Fleckchens Erde eine Viſite abzuſtatten, 
ſetzen wir unſern Weg fort, vorbei an der im Park 
gelegenen, ſtimmungsvoll wirkenden Familienbe⸗ 
gräbnisſtätte und an dem ſich hier wieder fortſetzenden 
See hin, bis wir das letzte der Inſthäuſer erreicht 
haben. Dann wenden wir den Blick nach rechts, 
und ein Landſchaftsbild von eindrucksvoller Schön⸗ 
heit liegt vor unſern Augen. Zu unſern Füßen 
der glatte Seeſpiegel mit ſeiner Staffage von hin 
und her gleitenden Schwänen und Enten, jenſeits 
davon das anſteigende Ufer, bis zum Rande bedeckt 
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mit dichtem Laubholz, deſſen ſaftiges Grün ſich in 
den Waſſern wiederſpiegelt, und auf der Höhe als 
Krönung des Ganzen ſchaut aus üppigem Laub⸗ 
gewirre der helle Turm des Herrenhauſes hervor. 
Ein Bild zum Malen! 

Hinter Ublid durchqueren wir die ſchmale 
Landenge, welche den eben genannten von dem 
langgedehnten engen Buwelnoſee trennt, deſſen 
Uferrand wir kurz vor dem Vorwerk Buwelno er⸗ 
reichen. Uns gegenüber auf dem anderen Ufer 
gewahren wir von hier eine weite Ebene, das 
Nietlitzer Bruch, in welches die kahlen Paprodtker 
Berge ſich abdachen. 

13 km. Immer nahe dem Geſtade des Sees 
führt unſer Weg über das Dorf Buwelno zur 
Südſpitze dieſes Gewäſſers und dann über teil⸗ 
weiſe bewaldete Hügel nach der Nordecke des 
Tirkloſees, wo ein paar elende Hütten dem welt⸗ 
abgeſchiedenen Platze einen eigenen Reiz ver⸗ 
leihen. Das hohe, zunächſt bewaldete und ſteil 
abfallende Weſtufer, auf deſſen Grat der Weg uns 
entlang leitet, gewährt uns abwechſelnde Ausſichten 
über das jenſeitige Hügelland, an dem ebenſo wie 
dort kaum eine menſchliche Wohnſtätte zu bemerken, 
und über den ganzen See, den im Süden der Tirklo 
abzuſchließen ſcheint. Wie überall auf den maſu⸗ 
riſchen Wegen hat das Auge unausgeſetzte Be⸗ 
ſchäftigung, bis in der Nähe des Gutes Wenſöwen 
die weite Fläche des Spirding vor uns auftaucht 
und den Blick feſſelt. 

21 km. Bald haben wir Eckersberg erreicht, 
wo wir uns in dem recht guten Gaſthauſe den 
Verhältniſſen entſprechend reſtaurieren können, um 
dann den beiden merkwürdigen Schloßbergen des 
Ortes, dem nahen Tirklo und dem im Dorfe 


124 


ſelbſt gelegenen Grodzisko einen Beſuch abzu- 
ſtatten. Hat uns dann der Ferge über die ſchmale 
Seeenge geſetzt, die demnächſt überbrückt werden ſoll, 
dann gelangen wir hinter dem ſtattlichen Gregers⸗ 
dorf an dem Gr. Schaimoſee zur Johannesburger 
Chauſſee, auf der wir nach 2 km die Stadt er⸗ 
reichen, nachdem wir im ganzen etwa 30 km zu⸗ 
rückgelegt haben. 


Von Arys nach dem Schießplatz. 


Bei weitem kürzer iſt die Partie nach dem nur 
3,5 km entfernten großen Dorfe Wiersbinnen, in deſſen 
Nähe, wie ſchon hervorgehoben, der neue Schieß⸗ und 
Exerzierplatz des I. Armeecorps ſich ausdehnt. Seine 
militäriſchen Baulichkeiten zu befuchen, wird uns 
kaum geſtattet ſein, doch giebt uns ſchon eine kurze Tour 
über das wellige Terrain auf den gebahnten Wegen 
einen Begriff von den Entfernungen, auf welche 
unſere Kanonen ihre verderbenbringenden Geſchoſſe 
zu ſchleudern imſtande ſind. Auf dem Rückwege 
von dort machen wir noch einen Abſtecher nach dem 
am Ufer des Arysſees ſich hinziehenden Stadtwalde 
zu dem Urſprung des Arysfluſſes hin, wo wir 
einen hübſchen Überblick auf die nach dieſer Seite 
ſich gruppierenden vielgeſtaltigen Inſeln genießen. 


Von Arys nach Widminnen. 


Wir verlaſſen Arys auf demſelben Wege, den 
wir gekommen, und verfolgen dieſen bis zum Dorfe 
Czarnen. Hier geht es nach links durch eine 
bergige und ſteinreiche Gegend, die ſich durch eine 
Fülle kleiner Seebecken auszeichnet, an deren Ufer 
ſich faſt ausnahmslos Ortſchaften angeſiedelt haben. 
Über Gut Bialla (10 km) kommen wir nach dem 
154 Meter über dem Meere gelegenen Pammerſee, 
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einem der höchſten Maſurens, an dem wir in über- 
aus maleriſcher Lage die Güter Roſtken (14 km) 
und Pammern finden. Wenige Kilometer dahinter 
erreichen wir die Chauſſee, von deren Höhe uns 
nach einer halben Stunde ein umfaſſender Blick 
auf die Landſchaft vergönnt iſt, als deren Mittel⸗ 
punkt uns Widminnen erſcheint. 21,5 km iſt der 
ganze Weg lang geweſen, davon waren 6 km 
Chauſſee. 


Widminnen. 


Eiſenbahn. Die Station iſt 1 km vom Orte 
entfernt, nach Königsberg 151 km in 41½ Stunden 
für 6,20 Mk. III. Kl., 9,20 Mk. II. Kl., nach 
Lyck 29 km in / Stunden für 1,20 Mk. 0 Kl., 
1,80 Mk. II. Kl. 

Gaſthöfe: Hotel Skopnick und Hotel Preuß, 
Logis wohlfeil, Wagen am Bahnhof; deſſen Be⸗ 
nutzung wird mit 50 Pf. berechnet. 

Den kleineren Städten Maſurens wie Arys 
und Bialla faſt gleichkommend an Einwohnern, an 
geſchäftlichem Verkehr ſie noch überflügelnd, muß 
Widminnen, das bedeutendſte maſuriſche Dorf, ſich 
bislang noch an der offiziellen Bezeichnung „Markt⸗ 
flecken“ genügen laſſen. Dieſelbe gebührt dem Orte 
allerdings bereits ſeit länger als drei Jahrhunderten, 
denn Marktrecht beſaß Widminnen ſchon, als es im 
Jahre 1572 bis auf die Kirche niederbrannte. 

Wie die meiſten am Seeufer gelegenen Ort⸗ 
ſchaften Maſurens beſitzt auch Widminnen eine 
recht bedeutende Längenausdehnung und es macht 
mit ſeinen zum Teil anſehnlichen Häuſern einen 
ſchon ziemlich ſtädtiſchen Eindruck. Dazu gewährt 
der benachbarte See mit ſeinen bewaldeten und be⸗ 
buſchten Inſeln dem Orte einen freundlichen Rahmen. 
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Übrigens wird Widminnen als ein angenehmer 
Wohnplatz gerühmt, der ſich des ſeltenen Vorzuges 
erfreut, daß ſeine Bewohner mit Kommunalſteuern 
nicht ſonderlich belaſtet werden. 


Von Widminnen nach Waldkater. 


Wir haben Widminnen vor allen Dingen des⸗ 
halb aufgeſucht, um unſere Rundreiſe um die ma⸗ 
ſuriſchen Seen von hier aus mit einer letzten, in 
hohem Maße lohnenden und abwechſelungsreichen 
Tour zu beſchließen. 

Zu dem Zwecke verlaſſen wir den Ort auf der 
Oletzkoer Chauſſee, welcher wir etwa 6 km weit 
folgen. Dann lenken wir in den links ſich abzwei⸗ 
genden Landweg ein, welcher uns nach dem Dorfe 
Gr. Gablick (6,4 km) an dem gleichnamigen See 
führt, aus deſſen blauen Fluten niedrige grüne 
Schilfinſeln hervorſchauen. Bergauf, thalab geht 
es dann am Rande des Sees entlang, ein intereſſanter 
Weg, von deſſen höchſten Punkten ſich hier und da 
ein anziehender Blick in die vielbebaute hügelige 
Umgebung aufthut. Wollen wir direkt der Gonza 
Gora zuſteuern, fo müßten wir hinter dem erſten 
Gehöft des Dorfes Grondzken (8,8 km) links ab⸗ 
ſchwenken und unfern Weg nach dem am ſteilen 
Bergabhange maleriſch daliegenden Dorfe Lipowen 
(12,8 km) nehmen. Doch wollen wir dem Kirch⸗ 
dorfe Orlowen (12,4 km) noch einen kurzen Be⸗ 
ſuch abſtatten und gehen deshalb die Dorfſtraße 
entlang, um dann links nach Kl. Lenkuk (11,5 km) 
einzubiegen, worauf wir Orlowen in einer kurzen 
Stunde erreichen. 

Was uns dorthin zieht, iſt einzig und allein 
der Pfarrgarten, welcher dem Orte zu einer ge⸗ 
wiſſen Berühmtheit verholfen hat und der ſelbſt 
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demjenigen, der Schöneres geſehen, Intereſſe ab⸗ 
nötigen wird. Auf einem öden Fleck Erde, welcher 
vordem eine ſteinige Sandſcholle geweſen, ijt hier 
durch Intelligenz und Thatkraft, Ausdauer und Liebe 
zur Sache ein Garten geſchaffen worden, wie er, 
in Maſuren wenigſtens, wohl ſeines Gleichen ſucht, 
und der auch den weiter oben erwähnten Kirchen⸗ 
park von Kutten bei weitem an Bedeutung über⸗ 
trifft. Der Schöpfer desſelben iſt der ehemalige 
Ortspfarrer Kiehl, welcher im Jahre 1853 auf 
dem die Kirche umgebenen Landſtücke von ſechs 
Morgen Größe Baumpflanzungen anzulegen be⸗ 
gann, welche er mit unſäglicher Mühe und nicht 
geringen Koſten Jahr für Jahr erweiterte und 
verſchönte und die im Laufe einer dreißigjährigen 
Thätigkeit zu einem Garten geworden, der als eine 
lebende Sammlung ſämtlicher Bäume und Sträucher 
angeſehen werden darf, die in unſerer Provinz ihre 
Heimat haben. Ja, ſelbſt ſolche aus weſtlicheren 
Gegenden finden ſich in ſtattlichen Exemplaren 
darunter. Es würde zu weit führen, wollten wir 
auf alle bemerkenswerten Einzelheiten hier näher 
eingehen; wer dafür Intereſſe empfindet, möge die 
43 Seiten umfaſſende Schrift, „Geſchichte und Be⸗ 
ſchreibung des Pfarrgartens zu Orlowen“, nach⸗ 
leſen, welche Pfarrer Kiehl im Jahre 1883 darüber 
veröffentlicht hat (Druck von J. van Rieſen in Lötzen). 
Um zur Gonza Gora (direkt 14 km) zu ge⸗ 
langen, ſchlagen wir von Orlowen den Weg nach 
Nordweſten ein, den wir am Rande des Waldes 
entlang etwa 7 km weit zu durchmeſſen haben. 
Dann ſtehen wir an dem Fuße des ſchönſten Aus⸗ 
ſichtspunktes der Borkener Forſt, bis zu deſſen 
dichtbewaldeter Spitze ein bequemer, wenn auch 
ſteiler Fahrweg emporführt. Auf der über 200 Me⸗ 
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ter hohen Kuppe des Berges erhebt ſich ein 40 Stufen 
hinaufleitender offener Holzturm, von deſſen Platt⸗ 
form wir eine Rundſchau von ſeltener Schönheit 
genießen. Nach Weſt und Südweſt überſchauen 
wir das bebaute Gelände mit ſeinen ungemein. 
zahlreichen Hügeln, ſeinen Dörfern und einzelnen 
Gehöften, zwiſchen denen eine Menge größerer und 
kleinerer Seen hervorblickt. Gen Oſt und Nordoſt 
aber ſchweift das Auge über den grünen Wald, der 
ſich bis zum fernen Horizont auszudehnen ſcheint; 
ein Bild von eindrucksvollſtem Zauber, das an 
Schönheit noch weſentlich gewinnt, wenn der Herbſt 
den zahlreichen Laubbäumen, auf die wir hinab⸗ 
ſchauen, ſeinen farbenreichen Pinſel geliehen hat. 
Das Gebiet von fünf Oberförſtereien umfaſſen wir 
mit einem Blick und weit hinten glauben wir in 
dem Seesker und dem Goldaper Berge die einzigen 
feſten Punkte zu erblicken, welche aus dem ſchier 
endloſen grünen Meere emporragen. Wer vermöchte 
ſich von dieſem herrlichen Gemälde ſo leicht zu 
trennen! 

Doch eine anſehnliche Wegſtrecke liegt noch vor 
uns, darum heißt es: weiter! 

Ein prächtiges Waldrevier von noch jungen 
Beſtänden nimmt uns auf, wenn wir unfern Weg 
nach Nordweſten fortſetzen. Steht doch der Wald 
hier erſt ſeit 30 Jahren, neu angepflanzt, nachdem 
die Nonnenraupe den alten Tannenwald auf weite 
Strecken hin vernichtet hatte. Nach halbſtündiger Wan⸗ 
derung durch den duftig grünen Tann thut ſich's 
mit einem Male gleich einem Vorhange auf und 
vor uns liegt ein köſtliches Idyll von ſeltener Lieb⸗ 
lichkeit. In den klaren Fluten eines kleinen runden 
Sees ſpiegeln ſich die dicht bewaldeten Uferhänge 
und dahinter umſchließen reizende Baumgruppen 
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das freundliche Forſthaus Wallisko (15,2 km), das 
mit ſeiner friedlich ſtillen Umgebung ein Bild voll 
zauberiſcher Poeſie abgiebt, welches ſich dem Ge⸗ 
dächtsnis feſt auf lange einprägt. 

Von dort geht es oſtwärts ununterbrochen durch 
den herrlichen grünen Forſt auf vielfach gewundenem 
Wege, der bei jeder Biegung neue Scenerien vor 
uns eröffnet und uns ſo in ſtetem Wechſel an 
einer ganzen Reihe anmutiger Waldgemälde vorbei⸗ 
führt, von denen jedes in ſeiner Art einen herz⸗ 
erfriſchenden Eindruck auf den Wanderer hervor⸗ 
ruft. In ſtarken eineinhalb Stunden haben wir 
dann das lauſchig mitten im Walde gelegene Gaſt⸗ 
haus „Waldkater“ (20,8 km) erreicht, das Ziel 
unſeres heutigen Marſches. Seine prächtige Lage 
im dichten Kiefernwalde mit ſeiner ozonreichen Luft 
macht den Waldkater ſo recht geeignet zum Auf⸗ 
enthalt in heißer Sommerzeit. Dazu bietet der 
umſchließende Wald die reizvollſten Spaziergänge, 
und an Gelegenheit zu weiteren Ausflügen fehlt 
es gleichfalls nicht, die wir nach dem von dichtem 
Walde eingeſchloſſenen Pillwung, Haaßnen⸗ oder 
Schwalgſee mit ihren prächtigen Uferpartien richten 
können, ſtets gewiß des reinſten Genuſſes und 
wahrer Herzensfreude an der ſchönen Natur. 

Auch auf dem Waſſerwege vermögen wir von 
Orlowen her den Waldkater zu erreichen und wir 
haben dabei Gelegenheit, die ganze üppige Flora 
der maſuriſchen Waldſeen aus nächſter Nähe kennen 
zu lernen. Zu dem Behufe begeben wir uns nach 
dem am Südende des Haaßner Sees gelegenen 
Dorfe Rogonnen und mieten uns von dem dortigen 
Fiſchereipächter einen Kahn, der ſich zwar nicht 
durch unmäßige Sauberkeit auszeichnet, der aber 
ſelbſt einer größern Anzahl von Perſonen ausreichende 
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Sicherheit bietet. Ein zweiter kleinerer Kahn wird 
vorgeſpannt, in dem die Ruderer Platz nehmen, 
um uns auf unſerer feuchten Bahn vorwärts zu 
ſchaffen. Zwiſchen zwei Landzungen, von denen 
die zur Rechten uns von dem Großen und Kleinen 
Schwalgſee trennt, während auf der links das Gut 
Borken ſeinen Roggen und Weizen baut, geht die 
Fahrt in ziemlich langſamen Tempo vorwärts. 
Nach etwa einer Stunde gelangen wir an einen 
Kanal, der eher einer Wieſe als einer Waſſerſtraße 
gleicht, denn alles iſt mit Pflanzen aller Art be⸗ 
deckt. Aber die Ruderer ſetzen weiter ein und 
zwiſchen Schilf und Waſſerroſen, Binſen und 
Kalmus und anderen Gewächſen hindurch geht es 
vorwärts an vier kleinen Inſeln vorüber, hinter 
denen das Waſſer wieder freier wird. Wir haben 
den Pillwungſee erreicht, deſſen anſteigende Ufer 
von hochragenden Tannen umſäumt werden. Noch 
eine kurze Strecke und unſere Waſſerfahrt, die dem 
Naturfreunde lebhaftes Intereſſe abgenötigt haben 
wird, hat ein Ende. An dem ſchilfigen Ufer ſteigen 
wir ans Land und eine kurze Wanderung bringt 
uns nach dem nahen Waldkater, der einſtmals eine 
Glashütte geweſen. 

Wir werden gut thun, im „Waldkater“ zu 
übernachten (Preis für Mitglieder der „Geſellſchaft“ 
1,25 Mark), um ſeine reizvolle Umgebung mit 
Muße zu genießen, ehe wir uns aufmachen zum 
Rückwege nach unſerem erſten Ausgangspunkte 
Lötzen. Über die Förſtereien Rogonnen und Wal⸗ 
lisko geht es wieder durch den Wald bis kurz vor 
Regulowken (13 km) und dann die Chauſſee ent⸗ 
lang über Kruglanken (22 km) nach Lötzen, im 
ganzen 35 km. 

Damit haben wir unſere Rundreiſe durch und 
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um das Seengebiet beendet, und ſoweit der uns ge- 
ſteckte Rahmen es zuläßt, kurz ſkizziert, was wir 
auf der ziemlich weiten Tour an Schönheiten an⸗ 
treffen. Daß unſre Darſtellung recht viele dazu 
anreizen möge, uns auf dem vorgezeichneten Wege 
nachzufolgen oder auch eigene Pfade zu wählen, 
die gewiß manche Überraſchung bringen werden, 
iſt unſer aufrichtiger Wunſch, und wenn er erfüllt 
wird, hat der Wegweiſer ſeiner Aufgabe entſprochen. 


Zum Beſuche des Maſuriſchen Seengebiets 
vorhandene Erleichterungen. 


A. Allgemeine. 


1. Bei gemeinſchaftlichen Reiſen von mindeſtens 
30 Perſonen gewähren die Eiſenbahnverwaltungen 
für die 1., 2. und 3. Wagenklaſſe eine Ermäßigung 
bis zu 50 pCt. des gewöhnlichen Fahrpreiſes. An⸗ 
träge auf Bewilligung dieſer Fahrpreis⸗Ermäßigung 
ſind ſchriftlich an dasjenige königl. Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebsamt zu richten, in deſſen Bezirk die Reiſe 
angetreten werden ſoll. 

2. Für gemeinſchaftliche Fahrten von minde⸗ 
ſtens 10 Schülern öffentlicher Schulen unter Aufſicht 
der Lehrer erfolgt die Beförderung in 3. Wagen⸗ 
klaſſe zum Militärfahrpreiſe. Anträge ſind vom 
Schulvorſtande ſchriftlich an die Fahrkartenausgabe⸗ 
ſtelle der betreffenden Abgangsſtation zu richten. 
Seitens der Dampfſchiffs⸗Compagnie wird größeren 
Reiſegeſellſchaften, namentlich auch den Schulen, 
eine Fahrpreis⸗Ermäßigung in der Weiſe ge⸗ 
währt, daß 

a) für Reiſegeſellſchaften von mindeſtens 
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30 Perſonen die weiter unten verzeichneten Fahr⸗ 
hefte zur Ausgabe gelangen, 

b) für die unter 2 erwähnten Schülerfahrten 
gleichfalls Fahrhefte ausgegeben werden und das 
Fahrheft nur mit 9 Mk. berechnet wird. 

Dieſe Vergünſtigungen können indes nur ein⸗ 
treten, wenn der Kaſſierer der Dampfercompagnie, 
Kaufmann Ernſt Rakowski in Lötzen, mindeſtens 
24 Stunden vor Antritt der Fahrt um Bereit⸗ 
ſtellung der Fahrhefte erſucht worden iſt. 

3. Die Oſtpreußiſche Südbahngeſellſchaft giebt 
direkte Rückfahrkarten nach Rudczanny⸗Niederſee 
oder Angerburg mit einer Giltigkeitsdauer von 
7 Tagen von allen Stationen zu folgenden ſehr 
ermäßigten Preiſen aus: 

III. Klaſſe II. Klaſſe 
Von Königsberg (Pr.) 


1 aran 

„ Schrombehnen 9,00 Mk. 11,60 Mk. 
„ Eylau 

„ Glommen 

„ Bartenſtein S10. 10,40 „ 
„ Wöterkeim 7760 „ 9,60 „ 
„ Korſchen 6,80 „ 8,30 „ 
„ Tolksdorf 6,20 „ „ 
„ Raſtenburg 5,705, 6,80 „ 
„ Stirlad , 5,20 „ 
„ Widminnen 5,00 „ 5700, 
„ Jucha 5,70 „ 6,80 „ 
” Lyck 6,50 ep 8,00 71 
„ Proſtken 7,40 9,30 


Der Unterſchied zwiſchen der zweiten und 
dritten Wagenklaſſe findet nur bei der Beförderung 
auf der Eiſenbahn ſtatt. Auf dem Dampfſchiff be⸗ 
rechtigen beide Fahrkarten⸗Kategorien zur erſten 
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Klaffe. Kinder unter 10 Jahren zahlen, falls fie 
in Begleitung Erwachſener reifen, nur die Hälfte. 
Dieſe Rückfahrkarten ſind täglich zu haben, 
und es kann mit ihnen alſo der Niederſee oder der 
Mauerſee je nach Wunſch bereiſt werden. 

4. Auch auf den Stationen der Staatsbahn: 
Allenſtein, Darkehmen, Gerdauen, Goldap, Gum⸗ 
binnen, Inſterburg, Memel, Pillkallen, Stallupönen, 
Tilſit, Wehlau, werden Rückfahrkarten mit ſieben⸗ 
tägiger Giltigkeit zu ermäßigtem Preiſe nach Lötzen 
ausgegeben. 


B. Beſondere Vorteile für die Mitglieder 
der „Geſellſchaft ꝛc.“ 


1. Billigeres Logis in den Seite 40, 76, 91, 
96, 105 angegebenen Gaſthöfen. 

2. Billigeres Fuhrwerk von Nikolaiken (Poſt⸗ 
halterei) zum Beſuche des Gartenſees ꝛc. 

3. Koſtenfreier Nachweis von Privatquartieren 
in Lötzen. 

4. Koſtenfreier Nachweis von Fuhrwerk in 
Angerburg, Lötzen und Nikolaiken. 

5. Koſtenfreie Verabfolgung eines Dampfer⸗ 
fahrplanes. 

6. Fahrpreisermäßigung auf dem Dampfer bei 
Entnahme eines Fahrheftes. Dieſe 20 Fahrkarten 
enthaltenden Fahrhefte zu 10 Mk. können wie folgt 
benutzt werden. 


Lötzen⸗Steinort 

Lötzen⸗Upalten je eine Fahrkarte bei freier 
Angerburg⸗Upalten Rückfahrt. 
Angerburg⸗Steinort 


Lötzen⸗Angerburg 2 Fahrkarten. 
Angerburg⸗Lötzen 2 Fahrkarten. 
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Lötzen⸗Rydzewen 1 Fahrkarte, Hin⸗ und Rückfahrt 
zuſammen 2 Fahrkarten. 

Lötzen⸗Schimonken 2 Fahrkarten, Hin⸗ und Rück⸗ 

Lötzen⸗Grünwalde fahrt 3 Fahrkarten. 

Lötzen⸗Nikolaiken 3 Fahrkarten, Hin⸗ und Rückfahrt 

4 Fahrkarten. 

Lötzen⸗Rudezannn 4 Fahrkarten, Hin⸗ und Rück⸗ 

Lötzen⸗Niederſee \ fahrt 5 Fahrkarten. 

Nikolaiken⸗Rudczanny 2 Fahrkarten, Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt 3 Fahrkarten. 

Nikolaiken⸗Schimonken 2 Fahrkarten, Hin⸗ und 

Rückfahrt 3 Fahrkarten. 

Rudczanny⸗Niederſee 2 Fahrkarten. 

Die Preisermäßigung beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 33 pCt. 

Verabredete Preiſe (zunächſt für die Mitglieder 
dann — ſoweit noch erhältlich — für alle Touriſten) 
für die Geſtellung von Fuhrwerken: 

A. Fahrt nach dem Waldkater (2 Tage) 
1—2 Perſonen 18 Mk. 
bis 4 „ 24 
B. Fahrt nach Stotzken (Willudtken) 
und Arys und zurück (Tagesfahrt) 
1—2 Perſonen 12 „ 
bis 4 ” 15 ” 

Es dürfen nur fauber gehaltene Federwagen 
geſtellt werden. Beſtellungen möglichſt 24 Stunden 
vorher an den Poſthalter Skopnik in Lötzen zu richten, 
welcher nötigenfalls die Verteilung der Fuhrwerke 
auf die einzelnen Mietsfuhrwerkbeſitzer ausführen 
wird. Den Mitgliedern werden die unter A und B 
bezeichneten Fuhrwerke um 1 Mk. billiger berechnet. 
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Inhaber von Fahrheften liefern Rarten ab: 
Fahrt ab Lötzen nach 
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re | 1 | 1 2 4 — | Hinfaptt. 
ab Schimonken 
Upalten 1 23 45 in- u. Rückf. 
2 4 — Hinfahrt. 
ab einmal 
30 A| 5 Hin⸗ u. Rückf. 
2 — Hinfahrt. 
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3 3 | Hine u. Rückf. 
' ab Rudczanny | 2 | Hin- u. Rückf. 


Die „Geſellſchaft zur Erleichterung des Per⸗ 
ſonenverkehrs auf den maſuriſchen Seen“ nimmt 
Anmeldungen zur Mitgliedſchaft jederzeit entgegen. 


Mitglied wird jeder (Dame oder Herr), der 
den Jahresbeitrag von 1 Mark unter genauer 
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Angabe feiner Adreſſe an den Kaffierer der „Ge⸗ 
ſellſchaft ꝛc.“, Herrn Kreisſchulinſpektor Anders bezw. 
in Vertretung deſſelben Herrn Kaufmann E. Ra⸗ 
kowski in Lötzen, franko einſendet oder bei einer 
der Vertrauensperſonen einzahlt. Zu weiteren Zah⸗ 
lungen iſt niemand verpflichtet, ebenſowenig zur 
Übernahme irgend welcher Garantieen. 
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Fabrplane. 


I. Für den Dampfer „Löwentin“.“) 


a) Nach dem Niederſee. 


Sonnabend, Sonntag und Mittwoch 
von Lötzen (Hafen) 6 Uhr früh, 
in Rydczewen 6.30 Uhr, 
„ Kullabrücke 6.45 „ 
„ Jagodnen 7.10 „ 
„ Schiwonken 7.40 „ 
„ Grünwalde 8.10 „ 
„ Nikolaiken 9.20 „ 10 Min. Aufenthalt 
„ Gußianka 10.40 „ 
Rudczanny 11.10 „ vormittags, 


Umfahrt auf dem Niederſee 11.15 bis 12.25 mittags. 


ab 
an 


an 


von Rudczanny nach Lötzen 12.30 Uhr nachm., 
in Gußianka 1.00 Uhr nachmittags, 

„ Nikolaiken 2.10 „ 1 Std. Aufenthalt, 
„ Grünwalde 4.30 „ 


„ Schimonken 5.00 „ 


) Die Verabreichung von geiſtigen Getränken 
die Bedienſteten des „Löwentin“ iſt unterſagt; 


etwaige Trinkgelder perſönlich anzunehmen, iſt denſelben 
nicht geſtattet. Wünſchen ſich die Reiſenden beſonders 
erkenntlich zu zeigen, ſo ſteht zu dem Zwecke ein Büchſe 
zur Verfügung, deren Inhalt gleichmäßig verteilt wird. 
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an in Qagodnen 5.30 Uhr nachm. 
Kullabrücke 5.55 „ 
Nydezewen 6.10 „ 
Lötzen 6.40 „ abends. 


b) Nach dem Mauerſee. 


Vom 15. Mai bis 15. Juni und 16. Auguſt ls 
15 September. 


Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag. 
ab von Wien (Wendehafen) 5 Uhr früh und 
Uhr 30 Min. nachmittags, 

an in Steinort 5.50 und 2.20 Uhr, 

Upalten 6.35 und 3.05 Uhr, 

„ „ Angerburg 7.25 und 3.55 Uhr, 

ab von Angerburg 7.30 Uhr vormittags und 4 Uhr 

nachmittags, 

an in Upalten 8.20 und 4.50 Uhr, 

Steinort“) 8.55 und 5.25 Uhr, 

Lötzen 9.55 Uhr vorm. und 6. 30 Uhr abds. 


" 7. 


U ” 
” ” 


Vom 16 Juni bis 15. Auguſt. 


Dienstag, Donnerstag und Freitag. 


ab von Lötzen 4.40 früh, 9.45 Vm., 4 Nm. 
an in Steinort“) 5.30 „ 10.35 „ 5 9 
Upalten 6.15 ,, 11.20 „ 5.50 „ 
„ „ Angerburg 7.05 „ 12.10 Nm., 7 abds. 
oon do. 710 „BB, ae 
an in Upalten 8.— 1.— „ 7.55 „ 
„ » Steinort*) 8.45 Bm., 1.45 „ 85 
FSitzen 9.35 „ 2.35 % Seen 


) Anlegen nur nach Bedarf. 


” 77 


141 


II. Für den Perſonenwagen. 


ab von Bahnhof 4.25 früh, 1.10 Nm. 
Wendehafen zum Bahnhof 9.40 Vm., 
9.55 Vm., 2.35 Nm., 6.30 abds. 


” ” 


III. Für den Omnibus zwiſchen Angerburg 
10 und Beynuhnen. 


om 16. Juni bis 15. Auguſt an jedem Freitag. 
ab von Angerburg 8 Uhr früh, 
an in Beynuhnen 10 Uhr 30 Min. vormittags, 
ab von do. 4 Uhr 15 Min. nachmittags, 
an in Angerburg 6 Uhr 45 Min. er 
Anſchluß an den Dampfer von und nach Lötzen 

7 Uhr früh bezw. 7 Uhr 5 Min. abends. 
Beiwagen werden nach Bedürfnis geſtellt. 


In demſelben Verlage find ferner erſchienen: 


Wege- und Wanderkarte 
von 
Malſuren. 

1: 200 o00. 

— . Preis in Amſchlag 50 Pf. — 


— — 
422 


Samland. 
Ein Wegweiſer für den Strand und das Innere. 
Von 
A. Henfel. 
Mit 8 Illuſtrationen. Preis 1 ME. 


Wanderkarte 


zum 


Wegweiſer durch Samland. 


Preis in Amſchlag 30 Pf., 
auf Leinwand mit Jutteral 60 Df. 


Pr 


og FY 


Ausführlicher Wegweiſer 


durch 


Königsberg i. Pr. und Amgegend. 


Von 
Walter Gordack. 
Mit 1 Plan und 9 Anſichten. 
e Sweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


Preis 1,25 ME. 


— — 


Rauſchen. 


Stammbuchölätter, 


zuſammengeſtellt und mit Bildern verſehen von 
Freunden und Verehrern. 


Mit einem Plane von Raufdhen und einer Karte 
des nordweſtlichen Samlandes. 


Elegant gebunden. Preis 4 Mk. 


Dans Sagan. 
Gin Lang aus des deutſchen Ordens Blütezeit. 
Von 
Richard Berent. 
Preis geh. 4 Mk., eleg. kart. 4,75 Mk. 


BESTEN N vi eeda dan ale 


